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Kapitel 1: Tervenarius & David
 

 
STRIPTEASE
 
 
Tervenarius war pünktlich. In schwarzer Jeans, weißem Hemd und schwarzem Calvin Klein-Sakko lehnte er an der Wand des Sheraton. David hatte wieder ein Taxi genommen, denn er war sich nicht sicher, ob der Abend nicht vielleicht doch feuchtfröhlich enden würde. Terv  trug das Haar offen. Es floss in einem silber-weissen Strom über seine Schultern, was ausgesprochen aufregend aussah.
Sie begrüßten sich mit Handschlag. David hatte sich drei mal umgezogen bis er etwas gefunden hatte, von dem er hoffte, dass es angemessen war und Terv gefallen würde: Eine weiße Boss Hose und ein weißes, weich fallendes Versace-Hemd. Es war immer noch recht kühl. Deshalb hatte er seine schwarze Lammfelljacke darüber gezogen. Tervenarius musterte ihn, aber David konnte den Blick nicht deuten. Ob es ihm gefiel? 
»Wohin geht’s?«, erkundigte sich Tervenarius. 
»Ich dachte, du hättest vielleicht Spaß, dir einmal eine Travestie-Show anzuschauen.« 
»Was ist das?« 
»Eine Art Cabaret, aber nur mit Männern.«  Tervenarius nickte zustimmend. David war sich nach wie vor nicht sicher über seine sexuelle Ausrichtung. Na ja, zumindest war er tolerant, sonst hätte er sicherlich nicht zugestimmt eine reine Männershow zu besuchen.
Madame Ricarda zwinkerte David zu als sie Terv und ihn durch das kleine Klappfensterchen der Eingangstür betrachtete und ließ sie ein. Sie lächelte vielsagend. Sie bekamen einen guten Platz in der Nähe der Bühne. David blickte sich um. Ausgerechnet an diesem Abend hatte keiner seiner Freunde und Bekannten den Weg ins Cabaret gefunden. Aber so schlimm war das ja auch nicht. Er konnte wohl nicht mit Tervenarius angeben aber lief auch nicht in Gefahr seinen Begleiter vielleicht ausgespannt zu bekommen.
Tervenarius musterte die Getränkekarte und bestellte einen Florida-Keeper, den er jedoch nicht anrührte. Er schien wirklich Milchtrinker zu sein. Das war natürlich blöd. So würde er den ganzen Abend auf dem Trocknen sitzen. Ob das amüsant für ihn würde?
»Du trinkst nur Kefir?« 
Terv nickte und betrachtete mit zusammengekniffenen Augen die Bühne. Die Transe Tatjana imitierte Madonna sehr gekonnt und sang dazu nach einem eigenen Text.  Es war klar, dass dieser das Alter des Stars und dessen Bemühungen wie eine junge Sexbombe zu erscheinen, auf die Schippe nahm. Terv blickte mit unbeteiligtem Gesicht. Vielleicht mochte er Madonna. Danach folgte ein lustiger Auftritt von fünf Can-Can Tänzerinnen. Sie machten ihre Sache wirklich gut, und die Gäste lachten. Ein Seitenblick auf Tervenarius zeigte ihm, dass auch diese Darbietung bei ihm nicht so recht ankam. Verflixt, David hatte den falschen Laden gewählt. Er musste das Desaster schnell beenden.
 »Sollen wir lieber irgendwo hingehen, wo es leiser ist?«, fragte er. 
Tervenarius sah ihn an und nickte dankbar. „Ja, bitte.“
David winkte dem Crossdresser, der sie bediente hatte und zahlte.
Erleichtert atmete Terv die kühle Nachtluft vor der Tür. »Ich würde mir lieber noch einmal deine Fische anschauen – oder vielleicht ein großes Aquarium besuchen.« 
»Das Vancouver Aquarium hat nicht mehr geöffnet«, antwortete David bedauernd. Er wollte den Abend keinesfalls nun abrupt enden lassen. »Aber wenn du willst, erkläre ich dir gern alle meine Fische.« Sie würden in seine Wohnung zurückkehren. Vor Aufregung kribbelten seine Fingerspitzen. David bemühte sich, die Finger ruhig zu halten – sie nicht aneinander zu reiben.
Seine Wohnung empfing sie mit ihrer heimeligen Dschungel-Atmosphäre. David atmete erleichtert auf. Tervenarius fühlte sich offensichtlich auch sofort wieder wohl und legte sein Sakko ab. Er trug ein weißes Hemd, das eng an seinem Körper anlag. An seiner Muskulatur war klar zu sehen, dass er viel Sport machte. David konnte einen flachen Bauch und ein Sixpack erkennen, was ihm natürlich ausnehmend gut gefiel. 
Sie setzten sich vor das Kugelfisch Aquarium auf den weichen Teppichboden und David begann zu erzählen, was er über Kugelfische wusste: Er berichtete von den japanischen Köchen, deren Kunst darin bestand, den Fisch so zuzubereiten, dass nur so viel Gift auf den Teller kam, damit die Zunge prickelte. 
Terv staunte und betrachtete die aufgeblasenen Fische. Er tupfte mit dem Finger an das Glas und vollführte kleine Lemniskaten. Die Fische folgten seinen Bewegungen. 
War das Zufall? Es war faszinierend. David nahm seinen Mut zusammen: »Was ich dich die ganze Zeit schon fragen wollte …« 
Terv sah ihn mit seinen blauen Augen an. Ja, nun waren sie wieder blau. 
»Warum trägst du Kontaktlinsen?« 
Tervenarius legte den Kopf schief. »Weil es mir gefällt.« 
Diese Antwort reichte David nicht. »Und was hast du für eine Augenfarbe?«, fragte er neugierig. 
 »Golden«, sagte Terv. 
David lachte ungläubig. »Na klar.« 
Tervenarius senkte den Kopf und stupfte sich mit dem angefeuchteten Finger in die Augen. Die blauen Linsen lagen in seiner Hand. Dann hob er den Blick. 
Es traf David wie ein Blitz. Solche Augen hatte er noch nie gesehen. Plötzlich war Tervs Aussehen vollkommen: Die weiße Haut, das silbrige Haar, die Augen. Nun passte alles harmonisch. Wenn ihn jemand fragen würde, wann er sich endgültig in Tervenarius verliebt hatte, würde er sagen, es war in diesem Augenblick. David starrte ihn an.
»Unglaublich!«, keuchte er. Terv wollte die Linsen wieder einsetzen, aber David hielt ihn davon ab. »Bitte lass sie für heute Abend draußen – für mich«, bat er leise. Er warf alles in eine Waagschale. »Ich würde gern noch mehr von dir sehen.« 
Terv blickte ihn mit nachdenklichem Gesicht an. Wie gern hätte David in diesem Moment gewusst was er dachte. Endlich sagte er sanft: »Ich zeige dir gern mehr, David, aber ich will nicht angefasst werden.« 
Was für ein Abenteuer! Er würde sich zeigen? Sich ausziehen? Für ihn?
»Das ist okay«, flüsterte David.
Terv saß immer noch auf dem Boden. Ruhig knöpfte er sein Hemd auf, zog es von den Schultern. Sein Oberkörper war milchweiß und strahlte von innen wie eine Marmorstatue.
David war unfähig sich zu rühren.
Tervenarius erhob sich und zog langsam seine Schuhe, Strümpfe und Jeans aus. Er trug keinen Slip. Er hatte sich wirklich entkleidet. Als wäre es nichts. David konnte die Augen nicht von ihm abwenden, fühlte, wie es ihm heiß und kalt den Rücken hinablief und er anfing zu schwitzen. Tervenarius stand mitten in seinem Wohnzimmer, nackt, als ob es selbstverständlich wäre und blickte mit unbewegtem Gesicht auf ihn hinab.
So etwas war ihm noch nie passiert. David lehnte sich an das Aquarium und versuchte seine Stirn an dem Glas zu kühlen. 
»Alles in Ordnung mit dir?«, fragte Terv besorgt. 
»Ja«, flüsterte David und richtete seinen Blick wieder auf ihn.
Aber Terv hatte sich schon umgedreht und war zum Aquarium des Steinfischs gegangen. Sein Körper war perfekt. Gebannt blickte David auf die beiden Grübchen über seinem sanft gerundeten Po. Sein Schwanz reagierte augenblicklich. 
»Du hast mir noch nichts über den Steinfisch erzählt«, sagte Tervenarius lächelnd. 
Er würde es in dieser Situation nicht schaffen sich auf einen Vortrag über Fisch zu konzentrieren. »Entschuldige, das möchte ich lieber machen, wenn wir uns das nächste Mal sehen«, keuchte David.
Tervenarius kam wieder zurück und kniete sich vor ihn auf den Boden. Er blickte ihm forschend  ins Gesicht. 
»Weißt du eigentlich, wie schön du bist?«, stieß David hervor. 
»Du findest mich schön?« Dieser Gedanke schien ihm fremd zu sein. Wie konnte es sein, dass ein Mann wie er zum einen nicht wusste wie gut er aussah und es zum anderen nicht ausnutzte? Jetzt begriff er offensichtlich, dass David ihm ein Kompliment gemacht hatte, denn er lächelte. Automatisch streckte David, entgegen ihrer Abmachung, die Hände nach ihm aus. Terv wich zurück.
David ließ die Hände sinken und sah wie gelähmt zu wie er sein Hemd und die Jeans wieder anzog. Dann Strümpfe und Schuhe. Ja, Terv hatte sich auf seine Bitte hin ausgezogen. Mehr nicht. Einfach so.
Sein Gesicht musste Bände gesprochen haben, denn Tervenarius kniete sich vor ihn und nahm sein schweißnasses Gesicht in die Hände. Dann küsste er David sanft. Seine Lippen waren weich und warm. Sein Duft von Marzipan und Veilchen hüllte David sekundenlang ein. 
Er erhob sich und ging, das Sakko über die Schulter gehängt. »Wir sehen uns morgen um elf Uhr zur Unterzeichnung im Sheraton«, sagte er. David saß da wie hypnotisiert und war nicht einmal mehr fähig ihm zu antworten.
 

 
LIEBE UND GEWALT
 
Wunderschöne Wochen lagen hinter ihnen. Phantastisch deshalb weil er sie mit Tervenarius verbracht hatte. David überlegte, ob sie noch eine Vergnügung ausgelassen hatten? Nein, ihm fiel keine mehr ein. Sie waren sogar in den Bergen gewandert. Dem durchtrainierten Tervenarius war keine Anstrengung anzumerken, aber er hatte danach heftigen Muskelkater gehabt. 
Ihm war keine Mühe zu viel gewesen. Aber was hatte er an Erfolg zu verzeichnen? Null. Tervenarius war freundlich und zurückhaltend geblieben und hatte sich nicht aus der Reserve locken lassen. Er war ein Diplomat durch und durch.
Leise fluchend stieg David von dem Haus aus dem Auto. Der Regen rauschte schon seit geschlagenen drei Tagen in Kübeln vom Himmel. Die Gullis konnten die Wassermassen nicht mehr fassen, so dass viele Straßen überschwemmt waren. Sie hatten aufgrund der Feuchtigkeit früher Feierabend gemacht. Aiden und Terv waren ins Hotel gefahren. Er hatte dummerweise sein Handy im Wohnzimmer liegen gelassen und musste mitten auf dem Weg nach Hause deswegen umkehren. 
Zuerst dachte er etwas würde mit seinen Augen nicht stimmen: Die neu angemauerte Wand der riesigen Garage sah schief aus, hatte einen immensen Bauch. Er stieg aus dem Auto, zog sich die Jacke über den Kopf und rannte um sich möglichst nah am Haus vor dem Regen zu schützen, was nicht wirklich gelang. 
Er spähte zu der Wand. Himmel! Sie hatte wirklich einen Bauch und sah aus als würde sie unter dem Dach wegrutschen.  Wenn die Mauer nicht abgestützt, ihr Fuß vor den strömenden Wassermassen geschützt würde – sie wäre verloren. Er war kein Fachmann, aber das sah selbst er.
Die Garagenfront klaffte noch offen, da die Metalltore noch nicht geliefert worden waren. Also rannte er zu der improvisierten Zwischentür, die Haus und Garage verband, fummelte mit klammen Fingern den Schlüssel aus seiner Jeans und schloss schnell auf. Sein Handy lag wirklich noch neben Tervs Laptop. Er drückte dessen Kurzwahl.
„Ja?“ Tervs’ Stimme ließ sein Herz sofort schneller schlagen. 
„Tervenarius? Hier im Haus ist ein massives Problem. Die neue Garagenwand bricht zusammen. Der Regen hat den Mörtel ausgeschwemmt.“
„Ich komme!“
Er legte auf und stierte nachdenklich sein Handy an. Terv kam. Was würden sie brauchen? Regenkleidung, Balken, Werkzeug, Säcke, Sand. 
Er rannte im Haus umher und suchte die benötigten Dinge zusammen, schleppte sie in die Garage.
Der BMW hielt am Straßenrand und Tervenarius rannte durch den Regen auf ihn zu. Bumm, bumm. Bitte Herz hör auf so zu ballern, dachte er. Ich kann das nicht gebrauchen. Ich brauche jetzt einen klaren Kopf. Sein Blick verfing sich an Tervs feuchtem Pferdeschwanz, der dunkel an seiner nassen Jeansjacke klebte. Tervenarius drückte gegen die absackende Wand und sprintete dann kopfschüttelnd in die trockene Garage. 
„Wir müssen versuchen sie aufzufangen, David“, sagte er und musterte ihn ernst.
„Ja, ich habe schon Sachen dafür zusammengetragen.“ Er deutete auf den Haufen Material und reichte Terv die olivfarbene Regenkleidung.
„Okay“, er nickte zufrieden. „Ich denke, wir versuchen es erst einmal mit Balken. Vielleicht können wir sie abstützen. Den Fuß der Mauer legen wir mit Sandsäcken trocken.“ Während er das sagte schlüpfte er in die überweite Regenhose.
„Gut“, entgegnete David knapp und zog ebenfalls Regenkleidung über seine Jeans. 
Sie kämpften, nass bis auf die Knochen, arbeiteten verbissen. Sie tackerten eine Plane über die Wand, füllten Sandsäcke, klemmten Balken gegen die durchweichte Mauer. David wischte sich das Wasser von der tropfenden Nase.
„Ich glaube, wir haben es geschafft!“ Tervenarius stand neben ihm. Gemeinsam betrachteten sie ihr Werk. In diesem Moment gab die Wand endgültig nach und sackte nach vorne weg. Ihre Rettungsversuche waren zu spät gekommen. Der Mörtel war ausgeschwemmt, der Fuß der Wand instabil. Hilflos sahen sie zu wie die große Garagenwand in die Knie ging.
„Beim Vraan!“ Tervenarius brüllte enttäuscht und ärgerlich während er nur mit offenem Mund auf das Durcheinander aus Steinen, Sand und Balken starrte. Tervenarius schlug mit der Faust auf einen Berg Zementsäcke, die auf einer Palette in der Garage gestapelt waren.  
„Das hätten wir uns sparen können!“ Er war stinksauer. David musterte ihn hilflos. Es war nicht zu ändern. Wenn der Regen endlich nachließ würden die Maurer die Wand neu machen müssen. David seufzte und ging tiefer in die Garage hinein. Ihm war kalt und er fror. Alles klebte an seinem Leib. Er musste unbedingt aus den nassen Sachen. 
Tervenarius tobte noch eine Weile in der offenen Garagenfront. Es war zum ersten Mal, dass er nicht ausgeglichen wirkte und wie ein Gentleman agierte. Er gestikulierte und deutete immer wieder auf den peitschenden Regen. In einer ihm unbekannten Sprache fluchend stapfte er dann ebenfalls ins trockene Innere. 
David fand diesen Gefühlsausbruch extrem anziehend. Er hatte Tervenarius nicht so viel Temperament zugetraut. 
David zog sich den nassen Slip über den Po und blickte ihm entgegen. Tervs goldene Augen funkelten. Er hatte die Kontaktlinsen vergessen. Er wirkte wie ein Löwe: mächtig, wild und zornig. David bekam weiche Knie.
Tervs Blick hielt ihn fest umfangen, die Wut daraus wich nicht. Mit diesen hypnotisierenden Löwenaugen kam er auf ihn zu. „Jetzt ist Schluss. Du willst es? Dann kriegst du es“, knurrte er.
David stand wie festgeklebt. Terv meinte ihn! Womit war Schluss? Tervenarius packte ihn brutal am Haar, zog ihm den Kopf in den Nacken. Mit der anderen Hand drehte er ihn zu dem roten Ölfass, das neben ihm stand. Er zwang ihn sich nach vorne über das Fass zu beugen. David war seiner brachialen Kraft völlig überrumpelt ausgesetzt. Himmel, Terv war stark! So viel Kraft! Und nun wandte er sie gegen ihn! 
David fühlte sein Glied schlagartig erigieren. Er war da! Er beachtete ihn! Er fasste ihn an! Terv presste ihn gegen das kalte Metall des Fasses. Passierte das wirklich? Er wusste was nun kam. Terv drückte ihm die Beine auseinander. Ja, der Mann, in den er sich so wahnsinnig und irrwitzig verliebt hatte, stand hinter ihm, keuchend und wütend. Er fackelte nicht lange sondern stieß zu. Der Schmerz flammte  auf, rauschte über seinen Rücken, brachte seine Pobacken zum Zittern. Terv war da und er tat so weh! Es schien ihm gleichgültig zu sein. War es überhaupt noch Tervenarius, der da wie ein wildes Tier knurrte und in ihn stieß? 
Nun erhielt er die Strafe für seine ganzen nervigen Annäherungsversuche. Terv wehrte sich. David spürte Verzweiflung, Wut, Hilflosigkeit. Sein Schwanz wurde zur Waffe. Sein Schwanz… Sein stoßendes Glied erschütterte seinen Leib. Terv war tief in ihm. David konnte kaum noch atmen. Es war, als wäre die Luft in der Garage plötzlich zum Schneiden dick geworden. Er röchelte. Es war ihm egal. Er nahm ihn. Endlich! Sein Penis prallte durch seine Stöße gegen das Fass. Der harte Rand schnitt in den Bauch. Es war schmerzhaft aber so unendlich geil! Wie oft hatte er von Tervenarius Schwanz geträumt! Ihm schwanden die Sinne. Der Mann stöhnte laut und dann kam sie, die warme Flut. Sein Herz setzte einen Schlag lang aus. Er war so nah! David zitterte am ganzen Leib. Stille.
Tervenarius rührte sich nicht. Er stand hinter ihm mit heruntergelassener Hose. David fühlte seinen Blick auf seinem nackten Rücken. Endlich war Terv da, da wo er ihn immer gewollt hatte. David drehte sich um. An das Ölfass gelehnt  blickte er in ein fassungsloses Gesicht. Das Gold war aus Tervs Augen gewichen. Sein Blick war dunkel, das Feuer erloschen. David spürte fast körperlich sein Entsetzen und seinen Kummer. 
Nein, er sollte nicht so sein! Er sollte nicht bereuen. David wandte sich vollends um, zerrte Tervs Kopf zu sich und küsste ihn. Wild, ungezügelt! Nun traute er sich! Jetzt durfte er es!
„Endlich!“, keuchte David. „Endlich bist du bei mir!“ Er musste reden, aber er wollte ihn gleichzeitig auch küssen, tief und hungrig. „Du bist da! Ich liebe dich!“ Er steckte Tervenarius die Zunge in den Hals, biss ihn, biss in seiner Hektik sich selbst, klammerte sich an ihn. Er würde ihn nicht mehr loslassen wollen! 
Nun kam Leben in Tervenarius. Er löste sich. »Du weißt nicht, was du sagst!«, brüllte er außer sich.  »Es wird immer wieder so sein! Ich werde dir weh tun. Ich verliere die Kontrolle und bin gefährlich. Ein Wunder, dass ich dich nicht umgebracht habe!« 
Er hielt ihn auf Armeslänge vor sich und stierte ihn an als würde er ihn zum ersten Mal sehen. Dann erschlafften seine Arme. Sein Gesicht sah mit einem Mal alt und grau aus. Gram, ja echte Reue spiegelte sich darin, Schmerz. Und er, David, war die Ursache dafür, dass Tervenarius litt. Das durfte nicht sein. Sein Geliebter sollte nicht leiden. 
Er zog den steifen Tervenarius zu sich, umschlang ihn ganz fest, presste sein Gesicht an die nackte Schulter, streichelte sein feuchtes Haar, flüsterte besänftigende und tröstende Worte.  Er würde alles tun damit es ihm wieder besser ging. 
Tervenarius erbebte. David fühlte leise Berührungen auf seiner Schulter. Was war das? Etwas lief kitzelnd seinen blanken Rücken hinunter und kam leise klickend auf das Ölfass auf.
Der Körper in seinen Armen erschlaffte, wurde nachgiebig. Tervenarius hob den Kopf von seiner Schulter und drückte zart gegen seine Brust, musterte ihn aufmerksam. Seine Augen glommen wieder golden im Licht der einzigen Glühbirne. Erstaunen, Ungläubigkeit, Nachdenklichkeit spiegelten sich in seinem Gesicht. Er betrachtete ihn – lange. Dann kam Wärme in seine Augen. Er lächelte, zaghaft zuerst, dann leuchtete er regelrecht. Er berührte zärtlich Davids Wange – und ließ die Hand abrupt fallen. 
David war wie gebannt, festgenagelt. Was war da eben geschehen?
„Du wirst dir den Tod holen, David!“ Tervenarius streifte blitzschnell seine nasse Hose ab. Splitterfasernackt  rannte er eilig los zu seinem Auto und kam mit einer Decke  und einem alten Handtuch wieder. 
David hatte sich zu dem Ölfass umgedreht und suchte  was ihm da über den Rücken gerollt war. Ungläubig blickte er auf ein paar goldene Tränen, die erstarrt auf dem Deckel verstreut lagen. Tervs Tränen. Gebannt nahm er eine in die Hand. Sammelte sie alle auf. Ja, es waren goldene Tränen. 
David stand immer noch wie vom Blitz getroffen, während Terv seine Faust einfach um die Tränen presste, ihm die wärmende Decke um den Leib wickelte und sich dann selbst das Handtuch um die Hüften schlang. 
„Komm!“ 
Terv nahm ihn bei der Hand, führte ihn zu den Zementsäcken, drückte ihn darauf nieder und zog fürsorglich noch einen Zipfel der Decke über seine nackte Schulter. Er setzte sich eng neben ihn. Wie selbstverständlich legte er einen Arm um seine Schulter und drückte ihn fest an seinen Leib.
Allmählich kam David zu sich. Es hatte aufgehört zu regnen und er konnte aus der offenen Garage die untergehende Sonne sehen, deren glutrote Strahlen sich durch die dunklen Wolkenbanken drängten und sofort wieder verschwanden. Zögernd drehte er den Kopf zu Tervenarius und blickte in sein bleiches Gesicht, das ruhig und gelassen war wie immer.  Seine Haut, die Augen, das Haar, seine Tränen. Niemand auf der Erde war so wie er.
„Du bist kein Mensch, stimmts?“, fragte er leise.
„Ich bin Duonalier. – Es ist eine lange Geschichte.“
David schüttelte abwehrend den Kopf. Die wollte er jetzt nicht hören. Er wollte genießen so nah bei Tervenarius zu sein. Er würde immer so eng bei ihm sein wollen. Es war ihm gleichgültig woher er kam. Ob Terv das wohl verstand? David sah ihn an. Er konnte sich nicht verstellen. Terv würde in seiner Miene lesen wie in einem Buch.
Tervenarius erwiderte seinen Blick, ein Lächeln huschte über sein Gesicht. Er neigte sich zu ihm und berührte mit unendlich weichen Lippen seinen Mund. Davids Herz schlug laut, aber in gleichmäßigem Takt als Terv seine Lippen öffnete und ihn endgültig gefangen nahm.
Sie lösten sich voneinander.
„Es tut mir so leid. Wir werden das nicht mehr tun“, sagte Tervenarius reumütig. 
Was? Das konnte doch wohl nicht sein Ernst sein! Er würde nie wieder auf ihn verzichten wollen! Nur – David rutschte ein wenig auf seinem schmerzenden Hinterteil herum – Terv würde lernen müssen, dass ihm Sex ohne Vorspiel, Zärtlichkeit und Gleitmittel auf Dauer kein Vergnügen bereitete. Bei aller Liebe nicht. Aber das würde er ihm beibringen. 
David lächelte und antwortete mit gespielter Empörtheit: „Oh doch! Wir werden es wieder machen! Nur wirst du verstehen müssen, dass es Regeln gibt, die man beachten muss. Man kann sich nicht einfach nehmen was man will!“
Terv blickte ihn prüfend an. Dann lächelte er. „Ihr Menschen seid schwer zu verstehen. Ich habe so jemanden wie dich noch nie getroffen. Du bist, wie soll ich das sagen“, er zögerte, „so sensibel und großherzig.“
David schoss die Röte ins Gesicht. „Ich finde mich ganz normal“, stotterte er. Komplimente waren ihm schrecklich unangenehm. Verstand Terv denn nicht, dass er ihn liebte? Nun musste er schnell das Thema wechseln, bevor er noch mehr Peinliches über seinen Charakter zu hören bekam. Er zupfte einen Fussel von der Decke, spürte weiterhin Tervs Blick auf sich ruhen. „Erzähle mir lieber wo du herkommst. Warum willst du dich ausgerechnet in Vancouver niederlassen?“
„Wir waren unterwegs, David. Wir sind in eine Raumverzerrung geraten, wahrscheinlich eine Anomalie oder ein  schwarzes Loch. Dadurch kamen wir vom Kurs ab und sind mit unserem Raumschiff in Calgary gestrandet. Wir kommen vom Planeten Duonalia. Unser Führer hat kürzlich beschlossen nach Vancouver umzuziehen.“
„Raumschiff?“ David riss die Augen erstaunt auf.
„Ja.“
„Kann ich das mal sehen?“ Ein echter Raumkreuzer! Natürlich kannte er klingonische Warbirds, die Enterprise und  die Defiant und sogar die Moya. Aber das war Science Fiction. Obwohl – er hatte immer an außerirdisches Leben geglaubt, hatte gedacht, dass Aliens die Welt zumindest beobachten. Natürlich würden sie nie in Erscheinung treten, denn die Menschheit war viel zu gefährlich. Welcher Außerirdische würde sich mit passionierten Selbstzerstörern beschäftigen wollen, die ihre Umgebung bis zum Ruin ausbeuteten? All das schoss ihm sofort durch den Kopf.
„Der Kreuzer wurde bei der Notlandung beschädigt und wir haben ihn danach zerstört. Einer meiner Freunde hat ihn in Atome zerteilt.“
Er hatte noch mehr Freunde? Oh je, hoffentlich kam da kein Konkurrent auf ihn zu!
„Ich kenne nur Solutosan und Aiden, Terv. Wer sind denn die anderen? Wollen sie alle nach Vancouver kommen? Ist das Haus deshalb so ausgebaut worden?
Tervenarius nickte und streichelte ihm sanft die Wange. „Du brauchst nicht so besorgt schauen, David. Wir sind keine Menschenfresser. Wir wollen eigentlich nur in Ruhe untertauchen und hoffen auf eine Chance irgendwann zurückzufliegen. Unsere Kaste nennt sich Duocarns, bestehend aus fünf Kriegern und einem Navigator. Solutosan ist der Chef. Er hat Aiden in Calgary kennengelernt. Sie hat uns viel geholfen.“
„Ist sie ein Mensch?“, staunte er. „Fand sie es nicht außergewöhnlich echten Aliens zu begegnen?“
„Doch, sicherlich. Sie hat sich jedoch Hals über Kopf in Solutosan verliebt.“
So wie ich mich in dich, dachte David und schloss einen Moment die Augen, denn Terv streichelnde, weiche Hand glitt über seine Nase, berührte seine Lippen, das Kinn, glitt seinen Hals hinab, umfasste das Genick und zog ihn zu sich heran. Sein Kuss, sein Duft – David ließ sich fallen, versank in ihm. Er war sich klar darüber, dass er eine riesige rosafarbene Brille trug. Aber er war Tervenarius verfallen. 
Als Knabe hatte er oft von der großen Liebe geträumt. Terv war so wie er sich seinen Traummann immer vorgestellt hatte. Trotz seines Wutanfalls und dem zu heftigen Akt. Den hatte er ihm bereits verziehen. Musste wirklich erst ein Außerirdischer kommen um seine Träume zu erfüllen?
David kuschelte sich an seine nackte, weiße Schulter, die sich plötzlich noch weicher anfühlte. „Ich finde, dass du sehr menschenähnlich bist. Ich hätte nie gedacht, dass sich Außerirdische küssen.“
Terv lachte leise. „Das tun sie auch nicht. Das mit dem Küssen habe ich im Internet gesehen. Ihr habt da solche Filme….“
Himmel! Die Duocarns hatten ja Zugang zum Internet. Ja klar, da hatten sie auch Pornos gesehen. Was mussten sie für einen Eindruck von der Menschheit haben! David fand das einen Moment lang ausgesprochen peinlich. Vielleicht war Terv gar nicht schwul, sondern machte einfach nur nach was er dort gesehen hatte. David schluckte trocken.
„Ihr küsst nicht, aber es gibt doch bei euch auch sicher zwei Geschlechter, oder?“, fragte er vorsichtig.
Tervenarius nickte. „Ja, und wie du an mir siehst ähneln wir den Humanoiden. Wir sind ebenfalls lebendgebärend und die Frauen säugen die Kinder.“
„Und ihr habt Sex wie wir?“, fragte David gespannt.
„Nein, meist bitten die Frauen die Männer ihrer Wahl um eine Samenspende für eine künstliche Befruchtung. Kopulationen laufen nach einem strengend Ritual.“
„Oh!“ David senkte nachdenklich den Kopf. Das bekam er alles nicht wirklich zusammen. „Es gibt also auf Duonalia keine Männer, die Männer lieben?“
Tervenarius griff unter sein Kinn und hob sein Gesicht zu sich empor. Er lachte. „Offiziell nicht. Aber du kannst dir vorstellen, dass es bei dieser Art von steriler oder ritualisierter Sexualität eine homosexuelle Gemeinschaft gibt. Nur würde niemals jemand offen darüber sprechen.“
Heiße Angst schoss in Davids Venen. Terv war mit fünf anderen Männern auf einem Raumschiff gewesen. Sicherlich sehr lange. Es gab auch schwule Duonalier. Auch unter seinen Freunden? Hatte er einen Partner?“
„Was ist, David?“
„Ist noch ein weiterer Homosexueller unter den Duocarns?“, fragte er. Er senkte den Blick und biss sich nervös auf der Lippe herum.
Tervenarius lachte wieder. „David, du bist köstlich. Willst du mich für dich alleine?“
Er nickte verlegen.
„Ja, ich glaube, dass sich Patallia, der Mediziner der Duocarns ebenfalls nur für Männer interessiert. Aber, halt, bevor du dir deswegen Sorgen machst, ich käme nie auf die Idee mit ihm etwas anzufangen. Wir sind nur Kameraden. Eigentlich sind alle Duocarns Einzelgänger. Patallia ist Sexualität gleichgültig. Er kennt nur seine Forschung.“
Uff, das war gut. Er lächelte zu Terv hoch. Das war alles wirklich gut.  Sein Lächeln verwandelte sich in ein Strahlen. In diesem Moment blinzelte die Abendsonne einen letzten Schein durch die Wolken, bevor sie endgültig hinter dem Horizont versank. Sie erleuchtete Tervs Gesicht mit einem rosigen Schimmer, verwandelte das Gold seiner Augen in ein orange.
Er hatte einen neuen Freund. Einen wunderschönen Mann mit einer milden, männlichen Ausstrahlung, der sicherlich noch eine Menge über die neue Welt lernen musste. Aber jetzt war er da und würde, genau wie Aiden,  ihn und die Duocarns unterstützen – in allem. Über Tervs unkontrollierten Wutanfall wollte er nicht weiter nachdenken. Das würde sich geben.
 

 
FRÜHSTÜCK
 
David schlief selig in seinen Armen. Tervenarius hatte seine Pilzschicht verstärkt, um ihn noch weicher zu betten. Er hatte ihm nicht mehr weh getan. Zwischen ihnen war nun ruhige Vertrautheit, die gelegentlich einem wilden und erregenden Spiel wich.
Terv sah David prüfend an. Seine langen, dunklen Wimpern zuckten im Schlaf. David war weder dumm noch schwach. Ja, David hatte ihn gewonnen. Er hatte ihn auf seine unnachahmlich hartnäckige und doch sanfte Weise überzeugt, sein Leben als Einzelwesen aufzugeben. Es war seine erste Liebesbeziehung in dieser Art. Fühlte er sich unwohl? Nein, er war glücklich mit David. Er war froh, so einen starken Partner gefunden zu haben – und liebte es, wenn er in den Momenten der Lust weich und nachgiebig war.
Im Leben stand er mit stahlblauem Blick neben ihm, selbstbewusst und mit erhobenem Haupt. Tervenarius ahnte, dass diese Festigkeit bald wichtig werden würde. Es war zu lange ruhig gewesen. Es braute sich etwas zusammen. Ihre Feinde waren in Vancouver. Es konnte nicht sein, dass sie nach ihren Schandtaten immer spurlos verschwanden! Alle Krieger verfügten über außergewöhnliche Gaben! Außerdem hatten sie noch Lady. Es wurde Zeit, auf Streife zu gehen, und die Parasiten zu suchen. Die Bacanis waren eine Gefahr für alle Welten!
Terv küsste David sanft auf die zuckenden Lider. Der Schießstand war bald fertig. Er würde dafür sorgen, dass David sich bewaffnete. Er selbst war im Nahkampf geübt und würde David beibringen sich zu verteidigen, aber auch anzugreifen.
Er fühlte, wie Davids Glied an seinen Schenkel drängte. Das mit dem Training hatte aber auch noch ein paar Stunden Zeit, dachte er lüstern. Zuerst würde er mit David eine andere Art Nahkampf trainieren.
Langsam, um seinen Geliebten nicht zu wecken, rutschte er an dessen warmem Körper tiefer. David gefiel es sehr, dass Tervenarius Leib völlig haarlos war, und hatte sich ebenfalls enthaart. Terv nahm sein Glied, sonderte ein wenig Sporenflüssigkeit in die Handflächen ab und ließ beide Hände streichelnd mit sanftem Druck über den Schaft gleiten. Bei jeder Abwärtsbewegung küsste er sanft die glatte Eichel, benetzte sie mit seinem Speichel. War David wach geworden? Er hob den Kopf. Nein, scheinbar nicht. Sein Atem ging nach wie vor regelmäßig. Tervenarius setzte seine wollüstige Aktion fort, verwöhnte Davids Penis nun vollends mit den Lippen. Erregung schoss in sein eigenes Genital. Er drückte es gegen die Matratze – rieb es daran. Er reizte Davids Frenulum intensiv und stark, bemerkte mit Entzücken, dass Davids Glied sehnsüchtige, kristallklare Tropfen von sich gab. Gleichzeitig veränderte sich seines Geliebten Atmung. Wurde unregelmäßig, kam stoßweise. Tervenarius lächelte. So mochte er es. Wann würde David wohl aufwachen? Jetzt wollte er es wissen. Hart umfasste er das Glied an der Wurzel und nahm es tief in den Mund, rhythmisch reibend und immer schneller werdend. Jetzt war David wach! Kurz vor seinem Orgasmus stieß er ein klares Stöhnen aus, umfasste mit beiden Händen Tervs Kopf, hielt ihn fest und strömte zuckend in seinen Mund. Tervenarius schloss wohlig die Augen, genoss den wollüstigen Moment. Er schmeckte den salzig-warmen Saft seines Geliebten, der ihm die Kehle hinunterlief. Dieser triebhafte Geruch und Geschmack löste in ihm eine heiße Welle, die jegliche Gedanken auslöschte und als flammende Woge in seinen Unterleib stieß. Sein warmes, duftendes Ejakulat befeuchtete seinen Leib und das Tuch unter ihm. Keuchend hielt er Davids Lenden umklammert. Er schmiegte den Kopf in seinen Schoß, gab dem langsam weicher werdenden Glied zarte Küsse auf die Spitze. Erst allmählich kam sein Verstand wieder ans Laufen. Benommen glitt er an Davids Körper hoch und ließ sich schwer neben ihn sinken.
 »Guten Morgen!« David strahlte ihn an, schlang die Arme fest um ihn und bedeckte sein Gesicht mit Küssen. »Du hast ja sogar schon gefrühstückt!« Er versuchte ernst und tadelnd auszusehen. »War es besser als Dona oder Kefir?«
Tervenarius lächelte. »Probier es selbst«, sagte er leise und küsste David tief.
 

 
ABSCHIED
 
»Du kannst überhaupt nichts mitnehmen?«, fragte David entsetzt.
Tervenarius nickte. »Ich kann froh sein, wenn meine Kleider heil bleiben.«
»Oh Gott!«
Terv saß am seinem Rechner und schloss das Browserfenster seines Computers. Er grinste zu David, der sich in Bluejeans und weißem, ärmellosen Shirt auf ihrem Bett räkelte. David war ein Körperpflege-Fanatiker und ohne Zahnbürste und Hautcremes hätte er niemals eine Reise angetreten. Er beneidete Tervenarius um seine weiche Pilzhaut, die er nur mit seinem Kefir-Konsum pflegte. Seine Verletzung war nun schon einige Monate her. Von ihr war nur eine schmale, rote Narbe am Hals geblieben.
»Weißt du schon, wie lange du fort sein wirst?«
»Nein, David – diese Art von Reise lässt sich nicht mit menschlichen Maßstäben messen. Zeit und Raum verschieben sich ständig.«
David erbleichte. »Ich vergesse immer, dass du kein Mensch bist«, flüsterte er. »Eine Reise zu deinem Heimatplaneten, der so wahnsinnig weit weg ist, dass ich es mir nicht einmal vorstellen kann, macht mir einfach Angst.«
»Ach, David! Ich habe doch auch keine Angst. Du wirst sehen, ich bin in einem Augenblick wieder hier. Freu dich, jetzt kannst du den BMW fahren, ohne dass ich herummeckere.«
David sprang vom Bett und beugte sich über ihn, drückte ihn mit beiden Händen gegen die Lehne seines Stuhls. Die Muskeln seiner nackten Oberarme spannten sich an. Terv betrachtete sie mit Wohlgefallen und einer zart steigenden Erregung. Er blickte ihm in die Augen, die vor lauter Sorge dunkelblau schimmerten, statt, wie sonst, in einem ruhigen Stahlblau.
»Ich will den BMW nicht, Terv! Ich will dich und will, dass du heil zurückkommst!«
David kniete sich vor ihn und legte seinen Kopf auf seine Knie. Er streichelte versonnen Davids glattes, schwarzes Haar, kraulte mit den Fingerspitzen den zarten Haaransatz im Nacken. Er war zu alt um Angst zu haben. Seine Aufgaben auf Duonalia waren klar. Er würde David wiedersehen, das fühlte er. Aber es tat ihm weh, ihn so sorgenvoll zu sehen.
Terv beugte sich vor und suchte Davids Mund mit seinem, versank in einem innigen Kuss.
»Lass mir etwas von dir hier«, flüsterte David. Er hatte bereits Tervs Jeans geöffnet und blickte mit bittenden Augen zu ihm hoch. Tervenarius lächelte und hob die Hüften, damit David die Jeans über seine Lenden streifen konnte.
»Schon wieder kein Slip«, flüsterte David.
Seit sie ein Paar waren, hatte sein Geliebter ihm riesige Kollektionen diverser Slips gekauft, aber er hatte sie immer achtlos im Schrank gelassen. Er, der den größten Teil seines Lebens Gewänder getragen hatte, empfand sie als unnützes Kleidungsstück.
David betrachtete sein marmorweißes Glied, das sich in Erwartung erregt bewegte. Er griff nach seinen beiden Händen und senkte den Kopf in seinen Schoß, genoss die weiche Haut seines Gliedes, das er an seiner Wange vorbei streifen ließ, bedachte die Spitze mit einem zarten Kuss. Tervenarius schloss die Augen und genoss diese zarten Berührungen.
Zärtlich leckte David über die glatte Eichel und knabberte dann sanft mit den Zähnen den ganzen Schaft entlang.
Ein Schauer lief durch seinen Körper, er versteifte sich, ihre Hände verkrampften sich ineinander. David biss in die Haut seiner Hoden, zupfte daran. Das war schiere Folter!
»Du willst mich zum Abschied quälen«, stieß Tervenarius hervor. David schüttelte den Kopf und nahm seinen Schwanz in den Mund. Er packte Tervs Hände fester.
Er wusste, David liebte es ihm Lust zu bereiten und genoss es, wenn Tervenarius ihm dabei die Nägel ins Fleisch bohrte – manchmal bis er blutete.
David verwöhnte langsam seinen harten Penis mit dem Lippen und der Zunge. Er ließ sich viel Zeit. Als ob er ihn von seiner Reise zurückhalten wollte. Sich einfach an ihm festsaugen wollte, damit er nicht mehr fortkam.
Aber nun spürte Terv doch Davids Gier, die ihn zu einem schnelleren Tempo antrieb. Das hungrige Verlangen seines Geliebten fegte im fieberhaften Rhythmus sämtliche Gedanken fort. Den Kopf in den Nacken gelegt, vollends der über seinen Verstand schwappenden Lustwelle ausgeliefert, strafften sich seine Schenkel und Lenden eisenhart. Er bäumte sich stöhnend auf, seine Nägel tief in Davids Haut vergraben, als er sich in den Mund seines Geliebten ergoss.
David trank wie ein Verdurstender. Hätte Tervenarius seine Liebe verflüssigen können, er hätte es in diesem Moment getan. Aber so blieben ihm nur seine Pilzsporen, die er mit seinem Sperma mischte. Er wählte Davids Lieblingssporen wie Marzipan und Veilchen und verströmte sich keuchend. 
David legte den Kopf in seinen Schoß. Er schmiegte sich an sein weicher werdendes Glied. Seine Schultern und der Rücken bebten.
Wie sollte er ihn noch trösten? Terv betete einen Moment, dass er nicht weinen möge. Er hatte die verkrampften Hände gelöst und streichelte seine Haar. »Nicht traurig sein, David! Bitte verspreche mir das! Es ist möglich, dass meine Reise fünf Monate dauert, die aber hier auf der Erde nur fünf Minuten sind.« David nickte tapfer und sah ihn nicht an.
 

 
VERZWEIFLUNG
 
Der Esel stand in seiner Box und zitterte. Die Misshandlungen hatten ihm schwer zugesetzt. Die Tierärztin hatte ihn versorgt. Nun konnte man nichts mehr für ihn tun – jetzt hieß es abwarten. David gab dem Tier Wasser in seinen Behälter und Heu in seinen Trog. Dann streichelte er ihn vorsichtig.
Der Esel war eins der vielen Tiere, die die Station inzwischen aufgenommen hatte. Vor zwei Tagen hatte ihnen jemand sogar eine Boa Constrictor gebracht.
Chrom war dabei die Glasplatten für das große Terrarium zu setzen. »Hilfst du mir mal bitte, David? Wir müssen sofort Silikon um die Kanten ziehen – sonst fällt es vielleicht wieder auseinander.« 
David nickte. Seit Tervenarius Weggang sprach er nicht mehr viel – eigentlich gar nicht mehr. Er hatte in keiner Beziehung mehr viel gemacht. Sein Haar war strähnig und es war ihm gleichgültig, ob er rasiert war oder was er gerade trug. Er übernahm alle Arbeiten, die man ihm gab, schweigend. Wenn er abends mit den anderen am Tisch saß, trug er wenig zur Unterhaltung bei. Nicht, dass das sonderlich aufgefallen wäre, denn Pan und Frran waren lebhaft, zappelten und schnatterten ununterbrochen. 
Er besaß noch seine Wohnung mit den Pflanzen und den Aquarien, hatte aber einen Bekannten gebeten sich um die Tiere zu kümmern. Er hatte es nicht übers Herz gebracht sich ganz von ihnen zu trennen, schaffte es aber auch nicht mehr, die Energie aufzubringen, regelmäßig nach Vancouver in die Stadt zu fahren.
Da Chrom seine Hilfe beim Terrarium nicht mehr benötigte, ging David langsam zu den Hundezwingern. Die Hunde begrüßten ihn schwanzwedelnd. Er öffnete den beiden Pudeln und dem Schäferhund die Boxen und spielte ein wenig mit ihnen.
Er ließ die Hunde im Freigehege und suchte in der Vorratskammer ein kräftiges Seil. Wie an Schnüren gezogen öffnete er die Klappe zum Dachboden, zog die schmale Leiter herunter und kletterte hinauf. Oben lehnte er sich mit der Stirn an die rau verputzte Wand. Er konnte nicht mehr. Er hatte sein Lebensziel und seine Lebensfreude verloren. Er war tot, lief nur mechanisch herum. 
Fast vier Jahre waren vergangen, seit Tervenarius verschwunden war. Er hatte gedacht, dass er die Trauer überwinden würde, aber dem war nicht so. Jetzt war er einfach nur müde. Er wollte nicht mehr.
David schlang den Strick um den Dachbalken, verknotete ihn und machte an der anderen Seite eine Schlaufe. Er sah sich um. War da kein Stuhl oder eine Kiste? Am Ende des schummrigen Raumes entdeckte er einen alten Stuhl und ging, um ihn zu holen. Ohne aufzublicken zog er ihn zu seinem baumelnden Seil.
»Was machst du da?«
David zuckte zusammen. Er hatte Tervenarius Stimme gehört. Er hatte Halluzinationen. Er stellte den Stuhl in Position und schaute zu dem Seil hoch. Wie in Trance wollte er das Bein heben um auf den Stuhl steigen, als ihn starke Arme von hinten umschlangen. Sie hielten ihn fest. Er fühlte einen Kopf auf seiner Schulter. Spürte einen Mund auf seinem Hals. David stand da und zitterte.
Die starken Arme drehten ihn um und er blickte in ein paar goldene Augen. Tervenarius sah ernst aus, aber die Liebe strahlte aus seinem Blick. Er nahm seinen Kopf in beide Hände und küsste seine Stirn, die Lider, seine Wangen, blieb heftig und fest auf seinem Mund, streichelte mit der Zunge seine aufgesprungenen Lippen – löste langsam seine Erstarrung. Er war zurückgekommen! 
David weinte. In Strömen flossen die Tränen aus seinen Augen. Tervenarius küsste sie von seinen Wangen. »Es ist gut«, flüsterte er. »Alles ist gut. Ich bin bei dir! Ich liebe dich!«
Tervenarius nahm ihn auf die Arme wie ein Kind – nein, so wie er ihn auch getragen hatte, als sie sich als erste Mal begegneten. Er trug ihn aus dem staubigen Dachboden nach unten. Terv lief mit ihm in den kahlen Raum, in dem er hauste, schubste mit dem Fuß die Tür hinter sich zu und setzte ihn auf dem Bett ab. David starrte ihn an. Tervenarius trug ein weißes, glänzendes Gewand wie ein Engel, der soeben aus dem Himmel zu ihm gekommen war.
Er setzte sich neben David und nahm seine Hand. Sanft drehte er die Handfläche nach oben und ließ dann eine große Menge goldene Tränen in seine Hand rieseln. 
»So ist es mir ergangen ohne dich«, flüsterte er.
David drückte verkrampft die Hand mit den Tränen an seine Brust. Er war immer noch wie versteinert.
Tervenarius begann ihn zu entkleiden. Ganz langsam und vorsichtig. David fühlte seine weichen Hände auf seinem abgemagerten Körper, auf dem eingefallenen Bauch.
Tervenarius seufzte und zog sein Gewand raschelnd über den Kopf. Er schob die Bettdecke weg und legte sich mit David auf das Bett, eng an ihn gedrückt, zog die dünne Decke über sie beide. Er streichelte seine mageren Lenden, küsste das verschmutzte Haar, seine unrasierten Wangen. Er hielt ihn fest umschlungen.
Langsam ging seine Wärme auf David über. David taute auf und betastete ungläubig seine weiche Haut. Niemand hatte so eine unendlich zarte Pilzhaut wie Tervenarius. Er war wirklich wieder da!
David ließ die goldenen Tränen aus der Hand gleiten, - er wusste nicht wo er anfangen sollte Terv zu streicheln und zu fühlen. Seine Starre löste sich und wich einer warmen Flut, die sofort eine ungeheure Wollust beinhaltete. Wie lange war es her? Tervenarius war wieder da und er war so ausgehungert. Hungrig und ausgezehrt in jeder Hinsicht. 
Tervenarius küsste ihn, als wolle er ihn verschlingen. Er fühlte den wahnsinnigen Drang mit dem Terv ihn wollte - und auch er wollte nichts anderes, als mit ihm vereinigt zu sein. David umschlang Tervenarius mit seinen Beinen und nahm ihn ganz in sich auf. Ja, er war wieder da. Jetzt spürte er ihn richtig. Er war da und er liebte ihn! Alles war wieder gut. 
Eine berauschende Woge der Freude und Lust schwemmte sie mit sich fort. Das karge Zimmer duftete intensiv nach Marzipan und Veilchen.
 

 
NACH DEM STERNENTOR
 
Tervenarius drückte mit schmerzverzerrtem Gesicht die Hand auf die Brust. Hatte Solutosan das auch durchgemacht, als er von Ulquiorra den Ring bekam? Seine brennend heiße, schmerzende Brust glühte.
Ulquiorra blickte ihm in die Augen und nickte. »Du hast den Ring angenommen. Ich werde jetzt gehen.«
»Moment, Ulquiorra! Weißt du eigentlich, wo Meodern ist?«
Ulquiorra zog irritiert die Brauen zusammen. »Ich habe ihn schon vor einiger Zeit auf die Erde gebracht.«
»Aber warum ist er dann nicht hier?«, fragte Terv, immer noch schmerzerfüllt gekrümmt.
»Ich weiß nicht. Vielleicht ist er ja bei Chrom. Ich habe ihn vor dem Duocarn-Haus abgesetzt. Er hatte allerdings auf Duonalia so eine Andeutung gemacht, dass er die Nase voll hätte und seine Ruhe bräuchte. Vielleicht nimmt er sich, genau wie Solutosan, eine Auszeit.« 
Der Schmerz ließ langsam nach und Terv richtete sich auf.
»Hmm, möglich. Mich wundert nur, dass sein Handy hier im Haus liegt.«
Ulquiorra zuckte die Achseln. »Er ist erwachsen und unsterblich, Tervenarius, ich denke mal er kommt klar.« Er aktivierte seinen Ring im Wohnzimmer in Seafair und verschwand.
David, der sich während der Prozedur zurückgehalten hatte, stürzte zu ihm. »Tut es noch weh?«, fragte er besorgt. »Oh!«, flüsterte er bei einem Blick in Tervs Augen. »Der zusätzliche goldene Ring steht dir – er ist dunkelgold!« Zärtlich nahm er Tervs Gesicht in seine beiden Hände und küsste seine Augenlider. Ein wohliges Stöhnen entrang sich Tervs Brust. Er fühlte, wie der goldene Brust-Ring in seinem Fleisch spannte.
»Bist du jetzt wirklich der Chef der Duocarns?«, fragte David mit schief gelegtem Kopf.
»Ja, so lange Solutosan nicht da ist. Ich befürchte, er wird länger bei Arishar bleiben. Ich weiß nicht genau, was geschehen ist, aber es muss etwas Einschneidendes gewesen sein. Ein bisschen stimmt es mich traurig, dass er mit mir nicht darüber gesprochen hat.«
David streichelte zärtlich seine Wange. »Er wird wissen warum. Deute es nicht als Vertrauensbruch, Terv.« David musterte ihn mit einem kleinen, herausfordernden Lächeln von oben bis unten. 
Dass David ihn mit Blicken auszog, erinnerte ihn augenblicklich an das, was er sich nun schon so lange versagt hatte. Der Schmerz in seiner Brust war verklungen und einem leisen Pochen gewichen, das nun von dem heftigen Klopfen seines Herzens übertönt wurde. Seine Sorgen um Solutosan und Meodern waren vergessen.
Der Blick auf Davids feuchten Schmollmund heizte seine Erregung an. Er wollte ihn! Sie waren zurück in Vancouver. Warum hatte er sich diese quälende Wartezeit auferlegt? Wieso hatte er die Vorfreude auf den Sex mit David in seiner neuen Form freiwillig so ausgedehnt? Ein leichter Groll auf sich selbst stieg in ihm hoch.
 »Meinst du nicht, du solltest die duonalische Kleidung endlich ablegen?«, flüsterte David sinnlich. »Es wird Zeit, dich mal wieder in Armani zu sehen!« 
Er antwortete nicht, sondern nahm seinen Geliebten bei der Hand und rannte mit ihm die Treppen hoch in ihr gemeinsames Zimmer.
Ungeduldig riss er sich das Gewand vom Leib. »Du glaubst doch wohl nicht, dass ich mich jetzt sofort wieder anziehe!«, keuchte er. Mit raschen Handgriffen entkleidete er David, nahm ihn fest in die Arme und legte sein Kopf auf dessen silberweiße Schulter, presste das Gesicht in sein Haar. Mit tiefen Atemzügen sog er Davids honigsüßen Duft ein, was ihn weiter beruhigte, aber gleichzeitig stark erotisierte. Allein sein neuer Geruch war Verführung pur. Seine Hände zitterten leicht vor Gier, als er Davids Rücken und die festen Pobacken streichelte. Sie strafften sich unter seinen Berührungen.
Terv setzte sich auf das Bett, zog ihn auf seinen Schoß. Behutsam nahm er die Brustwarzen seines Geliebten zwischen die Zähne und biss ihn. Zart aber doch schmerzhaft. David zog scharf die Luft ein. Das letzte Restchen Groll verflog augenblicklich. Zufrieden beobachtete er, wie sich Davids silberweißes Glied reckte. Solange sein Schatz die nächsten Jahrtausende so auf ihn reagieren würde, war seine Welt in Ordnung.
Kraftvoll drehte er das bereitwillige Objekt seiner Begierde und drückte es auf das weiß bezogene, breite Bett. David streckte sich wohlig aus und beobachtete sein Tun durch halb geschlossene Lider. Er war sich seiner Anziehungskraft offensichtlich voll bewusst, was Terv mit einem geilen Lächeln quittierte und sich dann auf ihn stürzte.
Gierig erkundete er Davids Mund mit der Zunge, verwöhnte die haarlose, glatte Haut seines Leibes mit den Lippen. Er küsste ihn bis zu den Fußspitzen, leckte sanft an dessen Hüftknochen vorbei, zurück zu seinen harten Brustwarzen. Er wollte David zum Kochen bringen, der ihm seinen erhitzten Körper bereits stöhnend entgegen bog.
Endlich widmete er sich seinem Glied, steigerte Davids Lust mit geübten Lippen und Griffen, bremste ihn mit gezielten Bissen und reizte ihn dann wieder mehr. Er wollte es ihm und sich nicht leichtmachen – wollte den Höhepunkt noch länger hinauszögern. 
Er trieb dieses Spiel, bis er selbst am ganzen Leib vor Ungeduld zitterte. David wand sich – wimmerte um Gnade, ihn zu erlösen. Einige kurze, schnell aufeinanderfolgende Bewegungen genügten und er lief stöhnend aus – einfach so, ein heißer, silberweißer Strom in seinen Mund.
Tervenarius war sich nicht sicher, welche Art chemische Reaktion David in ihm durch seinen Erguss verursachte, da der orgastische Rausch seinen Verstand augenblicklich hinweg schwemmte. Der Saft seines Geliebten strömte durch die Kehle in seinen Körper, wogte in seinem Gehirn, riss wie eine silberne Flut alles mit sich. Die Explosion war stark, der Geschmack in seinem Mund unendlich geil. Er hob erstaunt den Kopf. Die Erfüllung fehlte. Ein Orgasmus ohne Ejakulation? Die Entspannung und Erlösung ließen auf sich warten. Sein Penis blieb pulsierend, stark, unnachgiebig. Er tastete danach. Rieb ihn. Die Reibung steigerte seine Wollust. Ein nie gekannter, drängend heißer Trieb schoss von seinem Glied hoch in seinen Schädel, verdrängte jeden anderen Gedanken bis auf den einen: Ich will ihn! Wenn ich nicht sofort in ihn eindringe, werde ich wahnsinnig! Terv keuchte erstaunt, überrumpelt von der unaufhaltsamen Gier.
Ihm blieb keine Zeit zu fragen. Er drehte den völlig überraschten David auf die Seite, drückte dessen Schenkel zur Seite, zog kurz die Hand mit seiner Sporenflüssigkeit zwischen seinen beiden Hügeln hindurch und war in einer Geschwindigkeit über ihm, in ihm, die ihn selbst überraschte.
»T ... Terv!« David war nur noch fähig seinen Namen zu stammeln.
Ich will ihn nicht verletzen, dachte er noch, aber dem triebhaften Tier in ihm, das er geweckt hatte, war das gleichgültig. Er nagelte David auf der Matratze fest, hämmernd, stark, entfesselt. Er spürte, wie David nachgab, sich ihm anpasste, sich ihm sogar entgegenreckte, als er kurz pausierte. Er mag Gewalt, fuhr es ihm durch den Kopf, ich hatte das fast vergessen. Er mutierte zu einem stampfenden, brachialen Kraftpaket ohne Verstand. Seine nicht enden wollenden, harten Stöße erhielten Resonanz. David erhitzte sich. Das Quecksilber, dachte Terv. David glühte, das heiße Fleisch vibrierte. Sein Glied brannte, schmerzte. Ich muss mich schützen, schoss es ihm durch den Kopf. Schlagartig verstärkte er die Pilzschicht um sein Glied mit dämmenden Sporen. Mit diesem monströsen Genital vollendete er sein Werk. David schrie. Dieser Schrei löste seinen ersehnten Erguss aus. Stoßend und tobend verströmte er sich in dem kochenden, zuckenden Leib seines Geliebten. Halb besinnungslos brach er über David zusammen. Was war geschehen? Hatte er David weh getan? Er glitt aus ihm und drehte ihn besorgt zu sich um.
»Was ... was war das?« David rieb sich sein Hinterteil, machte jedoch keinen unglücklichen Eindruck. »Ich werde zwei Tage nicht mehr sitzen können. Wieso warst du so groß?« Terv stöhnte erleichtert auf.
Groß? Ja natürlich, durch die dämmende Pilzschicht war der Umfang seines Geschlechts um etliche Zentimeter verstärkt worden. Aber David hätte ihn sonst gekocht, – verbrüht. Er war nicht fähig zu antworten, musste seine Gedanken sortieren. Ich sage erst einmal etwas Unverfängliches, dachte er.
»Hat es dir gefallen?«, krächzte er. Sein Hals war völlig ausgedörrt.
»Oh jaaa!« David seufzte, lächelte, streckte die Arme nach ihm aus, küsste ihn innig, wieder und immer wieder. Wie gelähmt ließ er sich küssen, streichelte Davids Haar, fühlte, wie sein Freund von der Müdigkeit übermannt wurde. 
»Ist alles in Ordnung?«, fragte David schläfrig. 
»Ja, schlaf, mein Liebling«, antwortete er. Er streichelte ihn sanft, dachte an nichts, bis er an Davids ruhigen Atemzügen merkte, dass er eingeschlafen war.
Er riss die Augen auf und starrte in die graue Dunkelheit ihres Zimmers. Er war mehr als alarmiert. Da war zuerst einmal Davids neuer Duft. Ein Pheromon, das perfekt auf ihn abgestimmt zu sein schien. Ein Geruch, der bei ihm sofort sämtliche sexuellen Reize aktivierte. Er hatte Davids Sperma geschluckt und war dadurch zur Höchstleistung aufgelaufen. Er hatte überhaupt nicht anders gekonnt, als sich auf ihn zu stürzen – hatte keine Wahl gehabt. 
Langsam verstand er, was geschehen war: Das Sternentor hatte seinen Geliebten durch das Pheromon seines Duftes und sein berauschendes Sperma zu einer perfekt auf ihn abgestimmten, verlockenden Sirene gemacht. 
Das ist die kleine, ironische Retourkutsche des Sternentors, dachte er. Ich habe ihn vor seinem Durchgang mit meinen Sporen benetzt, habe ihn als mein Eigentum gekennzeichnet. Nun muss ich die Folgen dieser gutgemeinten, aber hochnäsigen, Aktion tragen.
Er würde damit umgehen können. Er hatte die Möglichkeit seinen Geruchssinn durch Pilzsporen zu dämpfen und es stand ihm frei, ob und wann er den Saft seines Geliebten schluckte. Nein, was ihm am meisten Sorgen bereitete, war Davids Hitze. Er hatte sich mit seinen Pilzsporen gegen das heiße Quecksilber schützen können. Kein anderer Mann würde das können. Oder? Doch, zwei Männer kannte er, die es ebenfalls aushalten würden – Solutosan und Luzifer. Aber sonst niemand. Und diese beiden waren indiskutabel. Ein normaler Erdenmann wäre verloren – wahrscheinlich entmannt.
David war passiv. Er würde niemals in seinem unendlichen Leben mit jemandem anderen schlafen können als mit ihm. Sie waren sexuell aneinander gekettet.
Dieser Gedanke dörrte ihm den Hals endgültig aus. Er produzierte einige heilende Pilze und sandte sie zu den brennenden Stellen in seiner Kehle. 
David hatte sicherlich nicht erkannt, was geschehen war. Hatte er die Überhitzung überhaupt bemerkt? Er wusste lediglich, dass er nun gut roch, – hatte nicht verstanden, wie genau Duft und Sperma auf ihn wirkten. Wüsste er es – würde David seine neue Macht ausnutzen? Terv war sich nicht sicher. Er beschloss, in dieser Hinsicht den Mund zu halten. Aber Terv würde ihm sagen müssen, wie zerstörerisch er nun war. Nein, David liebte ihn. Er würde mit keinem anderen Mann Sex haben. Also würde er auch darüber erst einmal nichts sagen. Vielleicht, später, bei Gelegenheit.
Er schloss erschöpft die Augen und ließ den Kopf ins Kissen sinken. Das Sternentor verlangte einen Preis. Sie würden beide für ihre ewige Liebe bezahlen müssen.
 

 
LEDERCOUCH
 
Er liebte es, wenn David nachgiebig war. Er war in lüsterner Stimmung und diese Gefügigkeit würde er ausnutzen. Langsam streifte er ihm den Pullover über den Kopf, ließ das Shirt folgen und zog sich selbst aus. David hob den Po, als er ihm die Jeans über die schmalen Lenden nach unten streifte. Das glatte Leder der Couch unter sich zu spüren mit seinem Geliebten im Arm, erregte ihn. 
David, auf dem Rücken liegend, spreizte bereitwillig die Beine, nahm seinen kräftigen Körper dazwischen und umschlang ihn mit den Gliedmaßen. »Gefangen!«, flüsterte er. Tervenarius betrachtete zärtlich sein Gesicht und den sinnlichen, konzentrierten Ausdruck darin. Wie gerne ließ er sich auf diese Art fangen! 
Er presste seinen Kopf in Davids Halsbeuge um seinen Duft einzuatmen – wie metallischer Honig, süß und verlockend. Mit Davids steigender Geilheit verstärkte sich der Duft. Er setzte noch mehr Pheromone frei und berauschte ihn zusätzlich. Er bedeckte Davids Antlitz mit Küssen, stützte sich mit den Armen ab und rieb sein hartes Glied an dem seines Partners.
»Tu es!«, flüsterte David. »Mach es ganz tief!« 
Das würde er sich nicht zwei Mal sagen lassen! Die milchige Basis, in die er gewöhnlich seine Pilzsporen mischte, war ideal. Sanft griff er zwischen Davids stramme Pobacken, während er ihm zärtlich mit den Zähnen die Brustwarzen malträtierte. David wand sich stöhnend auf dem glatten Leder. 
»Nimm mich!«, keuchte er. »Zeig mir, wie sehr du mich liebst!« 
Tervs Hand zitterte vor Begierde, als er sein Glied in die richtige Position brachte und behutsam in seinen seufzenden Geliebten eindrang. Der schlang die Beine um seinen Leib, um ihn kurz unbewegt zu halten. Langsam gab er ihm mehr Spielraum, den Tervenarius nutzte, um sich ruhig und gemächlich in ihm zu bewegen. 
Er stützte sich nur noch einseitig ab, verwöhnte er Davids Glied mit der Hand. »Magst du es so?«, flüsterte er. Da er keine Antwort bekam, beschleunigte er seine Bewegungen. 
»Ja!«, stöhnte David – wurde lauter, »Ja!« Seine Hände krallten sich in Tervenarius Rücken, zogen scharfe Spuren in seine weiche Pilzhaut. Diese kleine Bewegung gab ihm den Rest. Sein Leib versteifte sich, krampfte schüttelnd, als er sich in David ergoss, während dieser gleichzeitig seine Hand mit seinem heißen Saft benetzte. Sein Geliebter keuchte, zitterte, bedeckte sein Gesicht mit Küssen. 
Er hielt inne. Sein kurzer Rausch war schnell verflogen. Das reichte ihm nicht. Er war den ersten Druck los aber er war nicht satt! Mit einem lasziven Lächeln hob Tervenarius langsam die Hand zum Mund. Er wusste genau, was er da tat. Er nahm seine Droge zu sich. Das Liquid, das ihn zu einem gierigen Potenz-Ungetüm werden ließ.
David beobachtete ihn mit weit aufgerissenen Augen, wie er langsam und genussvoll mit der Zunge durch die silbrig-weiße Sahne fuhr. Er ließ sich richtig viel Zeit, kostet den wollüstigen Geschmack aus – baute sein Glied in David zu enormer Größe auf. Er würde heiß, kochend heiß werden. Terv legte eine schützende Pilzschicht um sein Glied. Er konnte das brünstige Grollen in seiner Brust nicht unterdrücken. Kraftvoll bäumte er sich auf, drückte Davids Beine an dessen Bauch, um tiefer eindringen zu können. Jetzt fragte er nicht mehr nach Vorlieben und Gefallen. Entfesselt und wild stieß er in die kochende Hitze von Davids Leib, nahm seine Schreie nur noch verschwommen wahr. Die elementare Kraft trieb ihn, lange und wild, bis er von einem erneuten Orgasmus geschüttelt über David zusammenbrach. 
Langsam kam er wieder zu sich. Er strich David das Haar aus der Stirn, belächelte dessen verdrehte Augen, küsste seinen verzückten Mund und rollte sich neben ihn. 
»Das war monströs – und zwei Mal«, ächzte David. 
»Hat es dir nicht gefallen?«, lächelte er. 
»Oh doch!« 
»Es liegt an deinem Saft, David. Der raubt mir komplett die Sinne.« 
David grinste nur entrückt.
Denk mal nicht, ich wäre nun mit dir fertig, dachte er, drehte seinen Geliebten auf die Seite und winkelte dessen Beine an. Er beugte sich über Davids stramme Backen und ließ die Zunge langsam dazwischen gleiten. David hielt erstaunt die Luft an. Er entspannte sich sofort und genoss seufzend seine weiche, verwöhnende Zunge.
Tervenarius schloss die Augen. Sein Blut kam endgültig zur Ruhe. Er hatte David immer noch nicht gesagt, wie stark er sich beim Sex durch sein Quecksilber erhitzte. Sein Freund hatte ihn auch noch nie gefragt, weshalb sein Glied gelegentlich derartig an Größe zunahm. So lang diese Frage nicht kam, würde er sein Wissen weiterhin für sich behalten. Er wollte David in dem Glauben lassen, dass er eine Wahl hätte – frei war zu wählen, mit wem er schlief. Sein Geliebter entschied sich für ihn. Und so sollte es bleiben. 
Er genoss seine intime Position, streichelte zärtlich Davids runde Pobacken. Eigentlich verhielt er sich unmöglich, dachte er. Er nahm David auf der glatten Ledercouch durch, während Jake unten im Keller schmorte. Aber immerhin hatte er nun die Lösung des Problems!
 

 
 
FALBALAN
 
 
Tervenarius ließ sich auf das große Ledersofa im Wohnzimmer fallen und sah sich um. Sie hatten es geschafft! Davids Pflanzen und Aquarien waren in das Haus der Duocarns umquartiert. Es war eine Höllenarbeit gewesen die Becken und Kübel zu schleppen und richtig aufzustellen. Es sah seinem Geliebten zu, wie er den Kugelfischen noch einige Futterschnecken in ihr Becken gab. Die riesigen Pflanzen und die beheizten Salzwasserbecken gaben dem Wohnzimmer nun den Flair und die Luftfeuchtigkeit eines Dschungels. Das war das Klima, da er als fungider Hybride liebte. Er streckte die Beine lang aus.
»Bist du müde?« David drehte sich zu ihm um. Er nickte. »Ich stelle nur noch die Eimer weg, Terv, dann komme ich mit ins Bett.« David bückte sich nach den leeren Wassereimern, mit denen sie die Becken teilweise befüllt hatten. 
Terv betrachtete wohlgefällig seinen Po und räkelte sich gemächlich. Es gab Phasen, da genoss er es sehr, die Ewigkeit auf seiner Seite zu haben. 
Er erhob sich langsam, nahm David an die Hand und zog ihn die Treppen hinauf in ihr Zimmer. 
David ließ sich ächzend auf ihr großes Bett fallen und starrte in den runden Spiegel an der Decke. »Ich sehe aus wie ein Besen!« 
Tervenarius, der sich bereits entkleidet hatte, kam zum Bett und musterte ihn. »Okay«, grinste er, »aber immerhin ein hübscher Besen.« Er mochte es, wenn Davids Haar wuschelig war. Sein Geliebter streckte beide Arme nach ihm aus. »Nein, David, ich gehe erst duschen. Ich rieche schon selbst wie ein Fisch!« 
»Jetzt weiß ich, warum ich dich heute so besonders attraktiv finde«, lächelte David. Tervenarius zeigte ihm scherzhaft den Mittelfinger und ging ins Bad. Endlich hatte sein Freund seine Lieblinge bei sich. Sie hatten den Umzug jahrelang hinausgezögert, und waren, um Fische und Pflanzen zu versorgen, ständig in Davids alte Wohnung gefahren, oder hatten jemanden beauftragt. Nun konnte diese Wohnung aufgelöst werden. 
Terv sah in den Spiegel. Sein langes, silbern-weißes Haar war strähnig und hatte ebenfalls eine Wäsche nötig. Er zog eine Grimasse. Der goldene Reif in seiner Brust schimmerte. Er brauchte die Energetiker kaum noch damit rufen, denn Solutosan und Ulquiorra kamen nun regelmäßig auf die Erde. Er war glücklich, mit David in Vancouver zu leben – obwohl – manchmal hatte er ein wenig Sehnsucht nach Duonalia.
»Was hältst du davon, einmal wieder nach Duonalia zu reisen, um unsere Freunde zu besuchen, David?«, fragte er Richtung Schlafzimmer. 
»Gute Idee!« Davids Stimme hörte sich noch fit an. »Ich würde Halia gern wiedersehen und auch Arinon. Außerdem mag ich diese beiden bizarren Trenarden und ihre seltsamen Tiere.« 
»Und ich würde dich dann auf den westlichen Mond entführen in die Männerwelt!« 
»Das hört sich aufregend an, Terv!« 
Tervenarius ließ sich das warme Wasser genüsslich über seine Pilzhaut strömen; wusch sich langsam das Haar. Mit dem Handtuch um die Hüften trat er wieder ins Schlafzimmer. David lag nackt bäuchlings auf dem Bett und präsentierte ihm sein straffes, weißes Hinterteil. Ein reizender Anblick. Tervenarius brummte leise. Er schlüpfte unter die Zudecke. Liegen! Als er lag, spürte er erst richtig, wie müde er war.
»So müde?« David robbte an ihn heran. Er nickte mit geschlossenen Augen, – fühlte Davids Hand sanft seine Wange streicheln. Der Daumen fuhr über seine Lippen. Trotz seiner Müdigkeit straffte sich sein Glied. Terv biss spielerisch in Davids streichelnden Finger. 
»Wenn du so müde bist, habe ich eine Idee«, flüsterte David an seinem Ohr. 
»Und die wäre?« Er blinzelte.
»Du bist bei uns immer der Aktive. Jetzt bist du schlapp. Wie wäre es, wenn ich heute einmal derjenige wäre, der dich nimmt?« 
Es war Tervenarius klar gewesen, dass dieser Vorschlag irgendwann kommen würde. Nun war es unumgänglich. Er würde David von Sublimar berichten. 
Er zog seinen Geliebten an seine nackte Brust. Streichelte sanft sein Haar. »Ich habe dir nie Details erzählt, David. Ich habe dir nie gesagt, was ich auf Sublimar gemacht habe.« 
David richtete sich auf und sah ihn an. »Ich weiß, du hast dort unschöne Dinge erlebt. Ich wollte keine alten Wunden aufbrechen. Deshalb habe ich nie gefragt.«
Er öffnete die Augen und sah David an. »Dafür war ich dir damals auch dankbar, David. Aber nun solltest du es doch erfahren.« Tervenarius zog David wieder zu sich und schloss die Lider. »Aber es wird keine schöne Geschichte, David. Ich habe dort als Falbalan gearbeitet. Bevor du fragst – ein Falbalan ist auf Sublimar ein Lustsklave.« 
Er hörte wie David erstaunt die Luft einsog. »Aber warum?« 
»Nun, ich kam durch die Anomalie geflogen und bin vor Sublimar-Stadt ins Wasser gestürzt. Ich wusste nicht, wo ich war. Glücklicherweise kam ein Auraner mit einem Boot vorbei, fischte mich aus dem Wasser und nahm mich mit in sein Haus. Er war sehr freundlich.« Tervenarius streichelte Davids nackte Schulter. 
»Ich habe einige Zeit gebraucht, bis ich verstanden habe, dass seine Gastfreundschaft nicht umsonst war. Er besaß ein Bordell.« Er machte eine Pause. »Ich war der Exot und eine Attraktion für die auranischen Männer. Nur wenige waren liebenswürdig, David. Die meisten waren es gewöhnt, die Falbalans gnadenlos zu benutzen.« David schluckte, aber schwieg. »Ich war ständig passiv«, fuhr Tervenarius fort. »Ich habe mich geweigert, bei diesen Männern aktiv zu werden. Ich habe ununterbrochen an dich gedacht. Ich wäre mir schäbig dabei vorgekommen, ihnen das Gleiche zu geben wie dir! – Also blieb nur stillhalten und benutzen lassen.« 
»Um Himmels willen!« Davids Stimme klang entsetzt. 
Terv schüttelte langsam den Kopf. »Das ist jetzt Jahre her, David. Ich komme damit klar. Aber ich bin mir nicht sicher, ob ich bei dieser erotischen Variante überhaupt noch Lust empfinden kann.« 
David bedeckte sein Gesicht mit Küssen. »Wenn ich es bin, der dich liebt, dann wirst du das sicher. Ich weiß auch schon wie!« 
Terv öffnete die Augen und sah seinen Geliebten an. Dessen Gesicht war aufgeregt und erwartungsvoll. Er sah so jung aus, die Lippen halb geöffnet. Tervenarius spürte, wie der Drang David zu besitzen in ihm erwachte. Diesen Mund wollte er zuerst haben! Er zog David näher und küsste ihn. Streichelte ihn mit seiner Zunge. Seine Erregung wuchs.
»Warte!« David löste sich von ihm, richtete sich auf und setzte sich mit dem Rücken an die gepolsterte Wand des Bettes gelehnt. Er lächelte herausfordernd. Seine Augen funkelten. Tervs Blick schweifte nach unten auf dessen steifes Glied. Er gab ihm die Möglichkeit, weiterhin aktiv zu sein. Das war in Ordnung. 
Tervenarius stemmte sich hoch und setzte sich breitbeinig auf Davids Oberschenkel – ihre erigierten Glieder aneinander gedrückt. Er genoss die wollüstige Berührung, rieb sich an seinem Geliebten und neigte sich tiefer, um ihn weiter zu küssen. Er aromatisierte die Pilzsporen in seinem Speichel mit Marzipan-Aroma und ließ ihn in Davids Mund laufen, der ihn aufsog. Tervenarius knurrte wohlig. Ja, mit David war alles anders. Sein Schatz sollte ebenfalls erfahren, wie es war, in ihn einzudringen. Das was zwischen ihnen war, hatte mit dem Benutzen durch die Auraner nicht das Geringste zu tun! Tervenarius hob den Po und ließ sich langsam auf Davids Glied sinken – nahm ihn in ganz sich auf. 
David keuchte erstaunt. »Wahnsinn! Du bist …, du bist – unglaublich!« Terv antwortete nicht. Seinen Geliebten in sich zu spüren war ungewohnt – aber angenehm. Er bewegte gemächlich den Unterleib, ließ sich von Davids Glied massieren, das sich durch die Reibung erhitzte. Er leitete dämmende Pilzsporen in den Bereich, denn Davids heißer Stab konnte sein empfindliches Gewebe verletzen.  Dann stand dem Genuss nichts mehr im Weg. Terv packte seinen Geliebten, verschloss ihm den seufzenden Mund mit seinen Lippen. Er war der Reiter und konnte seinen lustvollen Ritt genau bestimmen. Ungezügelt ritt er ihn immer schneller, drang tief mit der Zunge in seinen Mund ein.
David stöhnte erstickt und klammerte sich an ihn. »Das halte ich nicht lange aus«, keuchte er. »Du machst mich fertig! Ich kann …« Er konnte nicht mehr sprechen. Tervenarius biss ihn sanft in den Hals, verbiss sich fester, als er Davids heiße Flut in sich spürte. Eine angenehme Wärme breitete sich in seinem Unterleib aus. Nein, dachte er. Ich komme jetzt nicht auch zum Ende. Jetzt nicht! Er drückte den zitternden Mann an sich, hob sich etwas höher und ließ ihn aus sich gleiten. 
»Ich bin noch nicht fertig mit dir«, raunte er David ins Ohr. Er war stärker als sein Geliebter, was er in solchen Momenten ausnutzte und genoss. Kniend packte er ihn und drehte ihn auf Hände und Knie vor sich. Er drückte Davids Schenkel auseinander und kam über ihn. Das war seine Welt. Seinen Schatz von hinten zu nehmen, sich in seinem heißen Leib breitzumachen, seine Lustschreie zu hören und sich in ihn zu ergießen, war das, was er wollte und brauchte! Dass Davids Saft bei seinen Stößen seine eigenen Schenkel hinab lief, war ein zusätzlicher Reiz, der ihm die Sinne schwinden ließ. Er schrie. Es war ihm gleichgültig, ob er das ganze Haus zusammenbrüllte. Zuckend brach er über seinem Geliebten zusammen. 
»Irgendwann machst du mich komplett wahnsinnig«, ächzte David. Tervenarius hörte ihn kaum. Die Müdigkeit kam wie eine riesige Welle über ihn. Er löste sich sacht, ließ sich neben ihn auf die Matratze fallen und zog David auf seine Brust. Der Schlaf griff nach ihm und nahm ihn mit.
 

 
KEIN SEX
 
David saß am Computer, als er ihr Zimmer betrat. Er war auf eine spezielle Art übellaunig, die er selbst nicht definieren konnte. 
»Ist was passiert?«, fragte David.
»Nein, es ist alles gut gelaufen. Die Frauen arbeiten mit uns zusammen, bis alles wieder im Lot ist.«
»Hm.« David drehte sich wieder dem Bildschirm zu. »Und warum machst du dann so ein Gesicht?«
»Es liegt vielleicht an dieser stinkenden Pizzeria, David«, antwortete er. »Ich habe das Gefühl, dass ich von dem Geruch regelrecht durchtränkt bin. Aber ich habe keine Lust zu duschen.« 
Er ging ins Bad, entfernte die Kontaktlinsen und wusch sich Gesicht und Hände. Ungeduldig zerrte er das Lederband aus dem Haar,  zog sich ganz aus und stopfte seinen Anzug in den Abhol-Sack für die Reinigung. Dann erneuerte er die Sporen auf seiner Haut, -  bildete seinen Duft neu. Er ließ sich ins Bett fallen, verschränkte die Arme hinter dem Kopf und starrte in den Spiegel über sich. Warum war er nur so missmutig, wenn doch alles klar war? Er brütete vor sich hin.
David schloss energisch den Laptop. »Das ist ja nicht auszuhalten! Du wirst jetzt sofort damit aufhören! Komm hier her!« 
Grimmig sprang Terv aus dem Bett, stand nackt vor ihm und blickte auf ihn hinab.  Sollte er ihm nun von der geplanten Askese erzählen? Ein denkbar ungünstiger Augenblick – mit seinem Schwanz so nah vor Davids Mund. Wenn er mit Verzicht anfangen wollte, dann musste er Müdigkeit vorschützen, sich schleunigst wieder ins Bett verziehen und so tun, als wäre er sofort eingeschlafen. In dem Moment, als er das dachte, wusste er, dass das niemals machen würde. Dafür waren Davids Lippen auf seinem Glied viel zu verlockend, der massierende Griff um seine Hoden viel zu angenehm. Es stimmte, was er im Auto gedachte hatte. Bei Männern reichte eine Kleinigkeit, um sich untereinander verständlich zu machen. Er musste seinen Freund nicht lange umgarnen oder überreden.  Er würde ja sagen oder nein.  Er spürte, wie seine Säfte durch Davids köstliches Saugen und Lutschen langsam in den Unterleib flossen. 
»Mehr?«, fragte er leise, entzog ihm sein Geschlecht und beugte sich zu ihm hinab, um ihn zu küssen. Sein Geliebter genoss seinen Kuss und nickte dann. Glücklich und erregt zog Terv ihn hoch, nahm ihn mit einem Ruck auf die Arme und trug ihn zum Bett. Pullover, Shirt, Jeans, Socken – Davids Kleidungsstücke flogen im hohen Bogen auf den Fußboden.
»Du bist irgendwie anders«, sagte David leise. 
»Wäre es nicht langweilig, wenn ich immer gleich wäre?«, antwortete er und kniete sich vor das Bett, drückte Davids Beine auseinander. Der intime Anblick ließ sein Herz hart bis zur Kehle schlagen. Er hatte ihn schon oft so gesehen, aber dieses Bild würde wohl nie seinen Reiz für ihn verlieren. Ich will ihn verwöhnen bis in alle Ewigkeit, dachte er berauscht und drückte die Lippen auf seine metallisch-weiße, weiche Haut. David erfasste seinen Kopf, vergrub die Hände in seinem langen Haar, wand sich und stöhnte. Er fieberte nach seiner Berührung, seiner Zunge und seinen Küssen. Seine strammen Backen zuckten.
Terv bevorzugte immer Stellungen, die sie nah aneinander brachte – die Küsse ermöglichten. Aber heute nicht, dachte er, kniete sich auf das Bett, drückte David die Beine hoch gegen den Leib und versank in ihm. Er nahm so eine dominante Haltung ein, dessen war er sich bewusst. Er packte seines Geliebten Fußknöchel; küsste seine Füße, leckte die Fußsohlen, um diese Dominanz zu entschärfen. 
»Du bist so anders«, keuchte David nochmals.  
Aber dann war es gleichgültig wie er war. Es war nur wichtig was er tat – wie schnell und wie hart. Und es war nur ausschlaggebend, dass für sie beide am Ende die Erlösung stand. Er ergriff Davids Glied, das sich in seiner Hand entlud, ein Gefühl, dass ihm sofort den Verstand endgültig hinweg blies, während er seinen Geliebten, von einem starken Orgasmus überrollt, wollüstig mit seinem heißen Saft füllte. 
Dessen seidiges Glied noch in der Hand, sank er auf Davids Leib. Jetzt habe ich schon wieder mit ihm geschlafen. Ich mache das eindeutig viel zu oft die letzte Zeit, dachte er benommen. Schwer atmend lag er zwischen Davids Beinen, rutschte höher um ihn zu küssen.  Ich wollte mich nicht ununterbrochen bei ihm verausgaben. Es wäre einfacher, wenn er nicht immer so willig wäre. Nein, er hat keine Schuld. Ich bin es selbst. Ständig erliege ich seiner Verführung – kann mich nicht beherrschen. 
Er schloss erschöpft die Augen. Ab morgen werde ich wieder öfter Kraftsport machen. Ich werde mich entkräften und ermüden, werde die Trainingseinheiten verschärfen, bis ich nur noch ins Bett falle, nahm er sich fest vor. Der Gedanke beruhigte ihn.
»Dein Haar stinkt, als wärst du ein Pizzabäcker«, ächzte David.  »Wenn du schon keine Lust hast es zu waschen, dann lass mich das machen!«
Vor seinen Augen erschien das Bild von ihnen beiden in der Dusche. Von Davids Händen in seinem Haar – die langsam tiefer glitten. Von dem weichen Schaum, der seinen Körper hinunter strömen würde.  Ließe er sich darauf ein, würde aus der einfachen Haarwäsche ein weiterer sinnlicher Akt entstehen.  
Terv kämpfte mit sich. »Würdest du mich noch lieben, wenn ich ein Pizzabäcker wäre?« Er blickte David an. Der überlegte mit vorgeschobener Unterlippe und nickte dann.
Gut, so war die Sache entschieden. »Dann werde ich mir die Haarwäsche sparen«, sagte er standhaft und küsste David auf seinen Schmollmund. »Gute Nacht, mein Schatz.« Dann drehte er sich auf die Seite und ging in seinen Ruhemodus.
 

 
EWIGE LIEBE
 
Die darauffolgenden Tage war Tervenarius damit beschäftigt, mit Smu ein Steuerformular zu fälschen und auf den Weg zu bringen. Den Rest der Zeit verbrachte er im Fitnessraum mit stahlhartem Training. Er ermüdete sich so stark, dass er abends nur noch wie ein nasser Sandsack ins Bett fiel.
Er wachte auf. Er wusste nicht mehr, ob es bereits Tag war oder noch Nacht, seit David von der Agentur „Diskrete Dienste“ schwere, rote Samtvorhänge vor dem großen Fenster ihres Zimmers hatte anbringen lassen. Terv war damit einverstanden gewesen, denn David hatte zu oft über die Sonneneinstrahlung in den frühen Morgenstunden gejammert. Also wusste er nicht, wie lange er geschlafen hatte, als er Davids tastende Hand nach seinem Glied spürte. Schlaftrunken wartete er ab. Ließ sein Geliebter die Hand dort ruhig liegen, war das in Ordnung für ihn. Eindeutige Bewegungen würde er abwehren. Er musste nicht lange warten. Da war sie, die klare Aufforderung. Langsam drehte Terv sich auf die Seite, als hätte er nichts bemerkt.
»Du bist doch wach«, flüsterte David. Er grunzte als Antwort. »Warum willst du denn schon wieder nicht?« Seines Freundes Stimme klang leicht weinerlich. 
Er grunzte erneut, aber wusste, dass David keine Ruhe geben würde, solange er sich nicht äußerte. »Ich bin noch müde, David«, brummte er. 
»Das kommt von deinem vielen Training, Terv!«, ereiferte sich David, die Stimme nun etwas klarer. 
»Kann sein.« Er knuffte sein Kissen zurecht und kuschelte den Kopf hinein. Er spürte Davids Hand in seinem Haar. 
»Du hast jetzt schon vier Tage lang nicht mit mir geschlafen, Terv. Warum?« Und, typisch für David, kam sofort die Frage hinterher: »Habe ich etwas falsch gemacht?«
Beim Vraan, dachte er. Jetzt geht es los.
»Nein, David. Ich bin einfach nur müde. Sonst nichts.«
Er hörte das Bettzeug rascheln, als David sich aufrichtete. »Du bist so, seit du in der Pizzeria warst!«, sagte seine Stimme nun von weiter oben in der Dunkelheit.
Terv seufzte. Zunächst würde er einmal nachsehen, ob es schon Tag war. Er stieg aus dem Bett, ging zum Fenster und zog die Vorhänge beiseite. Ja, es war Tag, aber ein grauer Wintertag mit schweren, nassen Nebelschwaden über dem Meer. Ein Wetter, das ihn sofort dazu brachte wieder das warme Bett aufzusuchen. Nun sah er David mit seinen großen, intensiv metallisch-blau strahlenden Augen im Bett sitzen, die Lippen leicht geöffnet, das liebe Gesicht besorgt. Er sah unglaublich reizvoll aus mit seinem verstrubbelten, dunklen Haarschopf. Ihr Götter, dachte er, am liebsten würde ich mich sofort auf ihn stürzen! Aber genau das war ja, was er zu vermeiden versuchte!
»Ich weiß wirklich nicht, was du meinst, David«, sagte er ausweichend und schlüpfte wieder unter die Decke. 
»Ich habe mit Smu gesprochen.« Terv rollte mit den Augen. Dabei war sicherlich nichts Gutes herausgekommen. 
»Ja, verdreh nur die Augen!«, empörte David sich. »Smu hat mir gesagt, was da los war.« Er holte tief Luft. »Du hast diese Daisy angehimmelt!« 
Es war so klar gewesen, dass Smu den Mund nicht hatte halten können! »David, ich habe sie nicht angehimmelt. Sie ist attraktiv. Das ist mir aufgefallen. Und das war auch schon alles.« Jetzt hat dieser Idiot auch noch in David die Eifersucht geschürt, dachte er verbittert.  David verstummte. 
Terv drehte sich auf den Bauch und umarmte sein Kopfkissen, schlug den Kopf mit einer eindeutigen Bewegung hinein, die als »Ich will jetzt schlafen«, oder »Lass mich in Ruhe«, gedeutet werden konnte.
»Tatsache ist, du magst mich nicht mehr«, flüsterte David. 
Terv drehte den Kopf zu ihm. »David, du solltest Sex nicht als „Liebesbeweis“ sehen.« Er sah ihn durchdringend an. »Habe ich dir nicht oft genug bewiesen, dass ich dich liebe?« 
»Doch«, antwortete David kleinlaut. »Aber trotzdem fehlst du mir. – So körperlich, tief und geil.«
Er schloss die Augen. Körperlich, tief und geil. Ja, das fehlte ihm auch nach vier Tagen.
David holte erneut Anlauf. »Tatsache ist, du entziehst dich mir und ich will wissen warum! Wenn du dich in diese Frau verliebt hast, gesteh es mir wenigstens!«
»Ich habe mich nicht in Daisy verliebt, David. Wie oft soll ich das noch wiederholen?«
»Warum bist du dann so?«
Gut, nun war es an der Zeit, doch etwas zu seinen Motivationen zu sagen. »David, hast du vergessen, dass wir unsterblich sind? Das heißt, dass wir vielleicht noch tausende Jahre zusammen sind! Wenn wir jetzt ununterbrochen übereinander herfallen, was sollen wir dann in ein paar Äonen machen?« 
David legte sich neben ihn und sah ihn an. »Deswegen schläfst du nicht mit mir, weil du Angst hast, unser Sex würde sich irgendwie abnützen? Denkst du, er könnte uns langweilig werden über so einen langen Zeitraum?« Terv nickte. »Moment«, David überlegte. »Wie ich dich kenne, hast du Befürchtungen, es könnte mir mit dir öde werden. Stimmts?« Er nickte erneut und sah ihn nicht an. »Und deshalb willst du es seltener machen?«
»Ja«, antwortete er. »Um es als etwas Besonderes zu erhalten, das man nicht täglich macht, wie Zähneputzen.«
»Aber«, schnaufte David, »es ist etwas Besonderes, auch wenn wir es stündlich treiben würden! Außerdem wir haben beide das Verlangen. Und wenn wir in hundert Jahren keine Lust mehr haben, dann ist es auch in Ordnung! Weißt du warum? Weil wir uns einig sein werden, auch in Phasen, in denen wir nur gemütlich zusammenleben. Wir werden immer einen Weg für uns finden, Terv. Mal mit und mal ohne Sex. Wir sind anpassungsfähig – und – vor allen Dingen, können wir miteinander reden.«
So viel zum Thema “Männer verstehen sich untereinander auch ohne viele Worte“, dachte er.
David war noch nicht fertig. »Ich fühle mich entsetzlich, wenn du dich verweigerst. Dann fange ich an darüber zu grübeln, ob du mich überhaupt noch liebst oder ob du eventuell jemand anderen liebst oder…«, er brach ab.
Jetzt hatte er ein schlechtes Gewissen. Kaum waren bei David die Wunden durch die Vergewaltigung ein wenig verheilt, hatte er Flusch nichts anderes zu tun, als ihn zu verunsichern. David beklagte sich zu recht. Er sollte mehr an ihre Liebe und ihr gegenseitiges Verstehen glauben. Er war kein schlechter Liebhaber. Warum sollte sein Schatz sich mit ihm langweilen? Konnte er denn überhaupt für die nächsten Jahrhunderte planen? Nein. Die Devise „Genieße den Tag“ galt nicht nur für die Sterblichen, deren Zeit begrenzt war, sondern auch für sie beide.
»Tut mir leid, David«, bekannte er. »Ich lag falsch. Du siehst das schon ganz richtig. Im Grunde stand meine Angst dahinter, dir auf Dauer nicht mehr gefallen zu können.«
Davids Augen schimmerten vor Rührung. »Ich will dich, seit ich dich das erste Mal gesehen habe. Seitdem bin ich verrückt nach dir. Du willst nicht mehr an den Vorfall in der Garage erinnert werden. Aber ich möchte dir dazu doch einmal etwas sagen: Du hättest damals alles mit mir machen können. Ich war einfach nur glücklich, dass du es endlich gemacht hast. Ich habe den Schmerz überhaupt nicht gespürt. Ich wollte dich nur endlich fühlen. Gleichgültig wie. Verstehst du?« 
David legte sich hin und zog seinen Kopf auf seine nackte, glatte Brust. Er fuhr mit dem Fingern liebevoll über seine Stirn, strich das Haar nach hinten. »Ich denke noch mit Grauen an die vier Jahre ohne dich, als du verschollen warst und ich dachte, ich sehe dich nie wieder. Ich möchte nicht mehr vor Sehnsucht nach dir vergehen! Wer weiß denn was in hunderten Jahren ist? Wo wir dann sein werden. Fest steht, dass wir immer das Beste füreinander machen werden – gleichgültig wie das aussehen wird.«
Terv spürte, wie sich ihm der Mund zusammenzog und die Tränen in die Augen stiegen. Er hatte, verdammt noch mal, keine Beziehungserfahrung! Er hatte es gut gemeint, aber schief gelegen. Sein Fehler war, nicht eher mit David über diese gemeinsame Sache gesprochen zu haben. Ihm irgendwie doch nicht vertraut zu haben. Er hatte das Problem mit der Hitze auch noch nicht erwähnt. Das stand ihm noch bevor. Aber das würde er verschieben. Er war so hungrig.
Langsam rutschte er an Davids Leib hinab, bedeckte ihn mit kleinen, sehnsüchtigen  Küssen. Zärtlich liebkoste er Davids hübsche, sich aufrichtende, Brustwarzen. Kam wieder hoch. Küsste ihn. Glitt wieder tiefer. Konnte sich nicht entscheiden, wo er in seiner Gier anfangen sollte – bis David ihm den Weg wies.
 
Zufrieden und satt lag er im Bett. Ich bin froh, dass ich mit ihm geredet habe, dachte Tervenarius.  Ich werde die Dinge jetzt wirklich fließen lassen und mir nicht den Kopf über die Zukunft zerbrechen. Ich sollte das mit der Hitze vielleicht auch einfach vergessen und die Dinge so nehmen wie sie sind. Er blickte auf den eng an ihn gekuschelten David und dachte an dessen Betrachtungsweise der Dinge. Er beneidete ihn um die Klarheit, mit der er die Welt sah. 
David gähnte, streckte die Glieder und sah ihn mit einem behaglichen Gesichtsausdruck an.  »Ich sollte aufstehen. Smu will mir heute einen neuen Laden zeigen, den er entdeckt hat. Der soll total ausgeflippte Klamotten haben. Vielleicht finde ich ja etwas, womit man deine Anzüge noch aufpeppen kann.« 
Terv lächelte. Letztendlich würde er sowieso nur anziehen, was ihm selbst gefiel. Er dachte an die riesige Menge Slips, die sich unbenutzt in seinem Schrank stapelten. Früher hatte er nur Gewänder getragen oder bei Bedarf einen Raumanzug. Er hatte sich wirklich verändert.
Interessiert betrachtete er den Körper seines nackten, weiß-metallisch schimmernden, Geliebten. Der hatte sich im Bett aufgerichtet, kniete nun vor ihm, und hielt gestikulierend einen ausführlichen Vortrag über Herrenmode.
Terv bemerkte das weiße Rinnsal, das an der Innenseite von Davids Schenkel herablief. Heiße Erregung durchflutete augenblicklich wieder seinen Leib.
»Ich liebe es, wenn dir mein Saft die Schenkel hinunter fließt«, sagte er mit samtweicher Stimme.  »Für mich ist es unendlich geil, wenn ich weiß, dass du den Tag über von mir gezeichnet herumläufst und zwischendurch deinen Slip durchnässt«, sagte er.
David hielt verblüfft inne. Dann lächelte er, wenig gekränkt darüber, dass seine Ausführungen über Mode nicht so ganz bei ihm angekommen waren. Das neue Thema war eindeutig interessanter. Er schwenkte sofort um. »Ich wusste nicht, dass du derartig wollüstige Gedanken hast. Du denkst, dass du mich beim Sex als dein Eigentum kennzeichnest?«
Terv sah ihm ins Gesicht. »Ja.«
David ließ den Po auf die Fersen sinken und lächelte noch breiter. »Ich liebe es dein Eigentum zu sein. Wie konntest du jemals auf die Idee kommen, mich weniger oft zu kennzeichnen?«
»Du bist frivol, David.«
»Ja, das bin ich wohl. Und du bist besitzergreifend. Du fühlst dich nur gut, wenn du dir deines Besitzes sicher bist. Aber man kann sich nie sicher sein, Terv.«
Er drehte den Kopf zur Seite. »So etwas will ich nicht hören.«
»Jetzt bist du bockig und ich finde, das steht dir nicht. Es wird deiner Intelligenz nicht gerecht.«
War das Kritik? Er fuhr hoch. »Intelligenz! Was denkst du wie schwer mir das Leben auf der Erde manchmal fällt!« Nun kam er in Fahrt. »Ich bin ein duonalischer Krieger – kein verdammter Diplomat! Ich bin der Nachfolger von Solutosan. Er hat mir vorgelebt, wie man sich auf der Erde zu verhalten hat. Wie man auf "zivilisierte Weise" Dinge hier regelt. Das könnte mich manchmal wahnsinnig machen!«
»Ein Krieger.... Terv, was genau bedeutet das?«
Er ließ sich ins Kissen zurückfallen. »Spielst du wieder den Psychologen?«
»Nein, ich versuche nur zu verstehen. Du warst Äonen auf der Jagd. Ihr nennt euch Krieger, aber im Grunde wart ihr Jäger.«
Terv beruhigte sich langsam. »Wir waren beides, David, denn es war ein Krieg, der da geführt wurde. Ein ununterbrochener Krieg, denn bei den Bacanis kämpfte man nicht gegen einen Anführer, sondern, bedingt durch deren Rudel, gegen viele. Dumm waren deren Rudel-Führer jedenfalls nicht. Sie änderten ständig ihre Strategien. Gezwungenermaßen, denn sie waren uns ausstattungsmäßig immer unterlegen.«
David legte sich auf den Bauch neben ihn und spielte mit einer Strähne seines Haares, das ihm über die Schultern floss. »Ich verstehe. Du hattest damals eine einzige Pflicht: Bacanis jagen und töten. Aber nun hast du viele Aufgaben. Du verfolgst inzwischen eigene Interessen – deine Forschungen zum Beispiel. Du hast mich. Es ist kein Chef mehr da, der bestimmt. Du bist selbst der Boss. Ich denke, deine jetzige Situation lässt sich nicht mit der auf Duonalia vergleichen.«
Er setzte sich auf und entzog so das Haar aus Davids Händen. Die Zudecke glitt bis zu seinen Lenden hinab.
David wollte diskutieren. Jetzt war die Gelegenheit das anzusprechen, was ihm schon so lange auf der Seele lag.
»Ja, es hat sich alles verändert. Ich bin oftmals unzufrieden und geladen. Bin ich wirklich so primitiv, dass ich es brauche, gelegentlich Gewalt auszuüben oder jemanden umzubringen? Brauche ich den Kick als erfolgreicher Jäger? Ich fühle mich manchmal, als könne ich explodieren. Ich denke, mir fehlt die Jagd.«
David sah ihn interessiert an. »Hat es dich denn damals befriedigt, wenn du einen Bacani getötet hast?«
»Ja, David. Ganz einfach, weil das unsere Berufung war, unsere Aufgabe. Wir mussten Duonalia vor ihnen beschützen. Sie hätten uns sonst ausgerottet. Es war ein ehrenvoller Kampf, denn er diente dem Schutz unserer Bevölkerung.«
David zog den Mund schief und sah ihn von unten an. »War es nur das? Oder war es nicht auch so, dass man(n) das heiße Jagdfieber und den aufputschenden Blutrausch so sehr einfach rechtfertigen konnte?«
»Wenn ich töte, fließt kein Blut. Außerdem bist du ironisch, David«, ärgerte er sich.
David ließ sich nicht beirren. »So langsam begreife ich die Identitätskrise, in die ihr Duocarns geraten seid. Und ich verstehe, wieso Xan zur Fremdenlegion gegangen ist und Solutosan zu den Quinari. Wie bekommt Meodern das Problem bewältigt?«
Sein Ärger wich. »Hm, er erzählt ja nicht viel, aber ich denke mal, er sucht den Erfolg in seinem Model-Job und bekommt die Bestätigung, die er braucht, durch seine Frauen. Die Geburt von Cesare hat seinem Leben wohl eine komplett neue Richtung gegeben.«
»Ja, stimmt. Sein Sohn.« David sah ihn versonnen an. – »Hättest du auch gerne einen Sohn, Terv?«
Er lächelte, stützte die Ellenbogen auf die Knie und legte das Kinn in die Hände. Auch wenn er ihn manchmal etwas ärgerte, – die Gespräche mit David waren immer interessant und gaben ihm neue Anstöße nachzudenken. 
»Ja«, antwortete er. »Ich hätte auch gerne einen Sohn. Aber ich würde mit keiner Frau deswegen kopulieren. Und ich würde auch keiner künstlichen Befruchtung zustimmen.« Er nahm Davids Hand. »Manchmal empfinde ich dich ein wenig als meinen Sohn. Aber dann auch wieder als meinen Vater. Du bist mein Freund, mein Kamerad und mein Geliebter. Das Zusammensein mit dir befriedigt im Grunde alle meine Wünsche, David.«
David sah ihn mit umflortem Blick an. »Das nennt man dann wohl Liebe, Terv.«
Ja, sie liebten sich. Sie waren ehrlich zueinander. Das hatte das Gespräch klargestellt. Er würde nun doch sein Problem offenbaren. Ob sein Schatz wohl in diesem Moment fähig war so eine Erkenntnis zu verkraften? Er nahm David in die Arme und küsste ihn lange und tief.  Dann hielt er ihn in Armeslänge von sich. »Ich muss dir noch etwas sagen. Es betrifft dein Quecksilber. Du weißt, dass du dich schnell erwärmst? « David nickte. »Du weißt auch, dass du dich beim Sex besonders stark erhitzt?« 
Sein Geliebter nickte erneut. »Ich weiß. Ich habe mich schon öfter gefragt, wie du das aushältst.« 
Er war auf dem richtigen Weg. »Genau darum geht es, David. Ich halte es aus, denn ich kann mich durch meine Sporen schützen. Mir macht deine Hitze überhaupt nichts aus. Aber ich bin der Einzige. Jeden anderen Mann wirst du verletzen.« 
David strich ihm nachdenklich über das Haar und lächelte. »Jetzt verstehe ich deine Sorge. Ich weiß, dass du der Einzige für mich bist. Das Sternentor hat uns damals aufeinander eingestellt. Das war mir immer klar. Ich bin seitdem kein Mensch mehr, Terv und ich weiß, dass auch kein Mensch mehr für mich als Liebhaber in Frage kommt.« Er ließ die Hand sinken. »Vorhin hattest du Sorge, dass ich mich mit dir langweilen könnte. Nun  hast du erneut Angst, Terv«, stellte er fest. »Du befürchtest ich könnte in Zukunft nur mit dir schlafen, weil du der Einzige bist, der mich aushält. Weil ich keine andere Wahl hätte. – Du bist ein Einzelstück mit ungeheuren Fähigkeiten, so gut wie unbesiegbar, unsterblich, schön und klug und hast so ein geringes Selbstwertgefühl?« 
Tervenarius schluckte trocken. Das hatte er nicht erwartet. Er hatte gedacht, dass David unter dieser Erkenntnis zusammenbrechen, seinen Gang durch das Sternentor bereuen würde – und nun das? David legte gezielt den Finger in eine seiner Wunden. Gegen jeden anderen hätte er sich in diesem Moment gewehrt.
»Ich habe keine Wahl.« Davids Gesicht schimmert zartmetallisch, sein durchdringender Blick durchbohrte ihn fast. »Weil ich meine Wahl bereits getroffen habe als ich durch das Sternentor ging. Ich habe mich für die Ewigkeit entschieden, Terv, – an deiner Seite.«
Das war eine Erschütterung, die ihn bis ins Mark traf. Wieso hatte er David so wenig zugetraut? Er war viel klüger und stärker als gedacht. Natürlich hatte David sich Gedanken gemacht – und er war längst weiter als er selbst. Nun schämte er sich. Er, der schon so lange lebte, hatte nur bis zur nächsten Ecke gedacht, während David bereits den so mächtigen und schwerwiegenden Schritt ihrer unendlichen, gemeinsamen Zukunft auf seine einfache und großherzige Weise bewältigt hatte. Sein Problem war nie eins gewesen. Ihm war als würde eine hässliche Blase mit einem dicken Plopp platzen.
Sprachlos nahm er David wieder in die Arme, versenkte sein Gesicht in sein honigduftendes Haar. Hatte David recht mit dem was er über sein Selbstbewusstsein gesagt hatte? Er hatte als Kind gelitten anders zu sein als andere. Auch als junger Mann auf Duonalia hatte er keinen leichten Stand, denn er wurde ständig gemieden. Erst der Zusammenschluss mit den anderen Duocarns hatte ihm einen Platz verschafft, an dem er sich wohl fühlte. Jeder von ihnen war ein Einzelstück und wurde von den anderen akzeptiert wie er war. Hatte er die Minderwertigkeitsgefühle aus seiner Kindheit Äonen mit sich geschleppt? Er hatte nie darüber nachgedacht. Er hatte gelebt, gekämpft, sich manchmal kurz verliebt. 
Nun hatte er einen starken Partner, für immer. Einen Mann von dem er vieles lernen konnte was Großmut und Weitblick anbelangte. »Danke, dass du mich gewählt hast«, flüsterte er. So saßen sie lange, ineinander versunken.
 
 

 
 

 


Kapitel 2: Patallia & Smu
 

 
DAS ERSTE MAL
 
Er ließ sich von Smu auf dessen weiß bezogenes Bett ziehen. Aneinander geschmiegt versanken sie in einem tiefen Kuss.
Patallia erkundete mit den Händen Smus Körper. Natürlich kam er nicht umhin, ihn dabei ganz genau zu untersuchen und zu analysieren. Alles, was er anfasste, war gesund und normal. Okay, für Smus Leberwerte hätte er nicht die Hand ins Feuer gelegt, aber er fand es unpassend, eine Blutprobe zu nehmen, um diese zu überprüfen.
Patallia sah irritiert auf seine Hände. Es konnte nicht sein, dass er nur der Arzt war und kein eigenes Leben und keine Sexualität hatte.
»Ich fange noch einmal an«, flüsterte er und Smu nickte. Er begann seine Erkundungsreise auf Smus Körper erneut und verdrängte seinen analytischen Zwang – konzentrierte sich nur auf die Weichheit von Smus Haut, auf das Schaudern, das durch dessen Körper rann. Er erforschte Smus Leib genussvoll mit der Zunge, was sich wunderschön und erregend anfühlte.
Der küsste ihn wild, zwang ihn sanft auf den Rücken und kniete sich dann verkehrt herum über ihn. Patallias analytischer Verstand verabschiedete sich bei dem nahen Anblick, Geruch und Geschmack von Smus erregtem Genital endgültig.
Patallia ließ sich treiben, ließ sich von Smus Leidenschaft entflammen und verwöhnte dessen hartes Glied mit den Lippen. Smus erfahrener Mund auf seinem eigenen Geschlecht ließ ihn zu seiner Verwunderung in eine Art Rauschzustand gleiten. Er handelte nur noch instinktiv. Er gab ihm, was er sich selbst wünschte. Das wollüstige Stöhnen seines Partners gab ihm recht. Mit der Rechten umfasste er fest den Schaft. Nur auf sein Gefühl vertrauend nahm er Smus linke Hand in seine und verfloss mit ihr – stellte so eine weitere starke Verbindung her. 
Sein höchst erregter Körper machte sich selbständig. Ohne sein willentliches Zutun fühlte er ein starkes Aphrodisiakum durch seine Hand fließen. Smu keuchte laut. Die hitzige Leidenschaft schlug wie eine riesige Woge über ihnen zusammen. Die Körper aneinander gepresst, ineinander gesogen, ließen sie ihrer blinden Gier freien Lauf, die sie im immer schnelleren Rhythmus zum Gipfel trieb. Mit Lauten der Ekstase tief aus beider Brust, verströmten sie sich gleichzeitig ineinander. Zuckend und verebbend lagen sie durch Smus Schweiß aneinander geklebt da.
Patallia kam wieder zu Atem. Er konnte sein Glück kaum fassen. Zum ersten Mal in seinem langen Leben hatte er, er als Mann, etwas gegeben und etwas bekommen. Smu löste sich von ihm und drehte sich, um ihm ins Gesicht zu schauen. Pat lächelte und strich ihm das verschwitzte Haar aus der Stirn. »Kann es sein, dass das Code hellblau war?«, fragte er.
 

 
LEDERKORSETT
 
Patallia hatte seinen abendlichen Kefir mit aufs Zimmer genommen. Der Raum sah nun sehr viel besser aus, hatte eine bequeme Couch, ein breites Bett, Bilder und Vorhänge und natürlich einen monströsen Plasma TV, denn beide liebten SciFi Serien.
Smu hatte seinen Stoffhasen Bill auf die Bettdecke gesetzt – ein Zeichen dafür, dass er Patallias Bett derzeit als seine heimatliche Schlafstatt betrachtete.
Pat, nur mit einem weichen Bademantel bekleidet, setzte sich auf die Bettkante. Er tätschelte Bill die langen Ohren, als Smu ins Zimmer gestiefelt kam.
»Na Pat, was sagst du? Kann ich so in den Club gehen?«
Patallia starrte Smu in seinem neuen Outfit sprachlos an. Er hatte sich die wilde Mähne schwarz gefärbt, was ihm zu den grünen Augen ausgesprochen gut stand. Den größten Teil der Gesichts-Piercings hatte er, bis auf einen Nasen-Sticker, entfernt. Er trug eine enge schwarze Lederhose und eine Lederjacke. Unter der Jacke glänzten ein schwarzes, brustfreies Lederkorsett und ein breites Leder-Halsband. Dazu trug er schwarze, schlichte Stiefel.
»Zieh die Jacke aus!« Patallia war sich nicht sicher, ob er in seinem langen Leben schon etwas so Erotisches gesehen hatte, wie Smu in diesem Moment.
Die unbehaarte, weiße Brust mit den goldenen Ringen in den Brustwarzen über all dem schwarzen Leder war einfach sexy.
»Ich glaube nicht, dass ich dich so irgendwo hingehen lassen kann«, keuchte Patallia. Erregung schoss heiß durch seinen Körper und endete in seinem Geschlecht. 
Smu kam mit wiegenden Schritten auf ihn zu. 
»Ihr Götter!« Pat zog ihn gierig auf seinen Schoss und griff unter sein Haar, um ihn an seinem kräftigen Nacken zu sich zu ziehen. Süß! Smu schmeckte so süß. Seine gespaltene Zunge erforschte jeden Winkel seines Mundes. 
Langsam öffnete er den Reißverschluss von Smus Hose und merkte, dass seine Handfläche ohne sein willentliches Zutun die neutrale Grundsubstanz seiner Medikamente absonderte. Kurz betrachtete er erstaunt seine Hand. Wieso machte sein Körper sich selbständig, sobald er sexuell erregt war? Aber er hatte nun keine Zeit dieser Frage weiter nachzugehen, denn Smu hatte es bemerkt, ergriff seine Hand und betrachtete sie. Er tippte mit dem Zeigefinger in die Substanz und lächelte sinnlich.
Seine Augen glimmten tiefdunkelgrün, als er den Po anhob, die Hose von den Lenden zog und Patallias Hand zwischen seine strammen Backen führte. Smu streifte die Stiefel ab, zog mit einem Ruck die Lederhose ganz aus und setzte sich rittlings auf seine Oberschenkel. Das Lederkorsett knarrte leise und verströmte seinen aromatischen Ledergeruch.
Smu öffnete mit einer lasziven Bewegung seinen Bademantel. Ihre beiden pochenden Glieder trafen sich – pressten sich gegen das weiche Leder des Korsetts. 
Sie hatten sich gegenseitig befriedigt, das ja, – oral und mit der Hand. Was da nun auf ihn zukam, war neu. Die Erregung flutete in einem nie gekannten Maß durch seinen Leib. Er schloss die Augen und überließ sich völlig seinem erfahrenen Geliebten.
Smu küsste seine Augenlider und ließ sich langsam auf seinem Penis nieder, nahm ihn ganz in sich auf. Es durchfuhr ihn wie ein Blitzschlag. Ein Zittern lief durch Patallias Körper. Er hatte gewusst, wie Männer Sex machen, aber hatte keine Vorstellung davon gehabt, wie es sein würde, einen anderen Mann so zu spüren. 
Smu klammerte sich an ihn. Er war kräftig, männlich und duftete nach einer Spur Zimt und Leder. Er nahm ihn völlig gefangen. Seine Bewegungen ließen seine Sinne schwinden. Smu ritt ihn, erst langsam und bedächtig, wurde nach und nach wilder und schneller. 
Er umfasste Smus Glied fest, löste Grundsubstanz in die Handfläche und passte instinktiv seine Handbewegung dem Tempo an. Smus Stöße katapultierten ihn in einen Rauschzustand, dem er nichts mehr entgegenzusetzen hatte. Er floss und verströmte sich zuckend. Sein Orgasmus rollte langsam aus der Körpermitte hoch, um dann in seinem Gehirn zu explodieren. Beglückt fühlte er das warme Ejakulat seines Partners auf seinem Bauch, denn Smu erreichte gleichzeitig mit ihm zitternd und stöhnend den Höhepunkt. 
Sie klammerten sich aneinander, küssten sich, die Zungen ineinander verschlungen, und genossen ihr abflauendes, leidenschaftliches Beben.
Patallia streichelte seinem Geliebten zärtlich die glatten Schultern, zupfte ein wenig an seinen Brustringen. Er betrachtete liebevoll Smus konzentriertes Gesicht. Er sah die Wollust weichen und den frechen Charme wiederkehren.
Wie alt hatte er werden müssen, um zu erfahren, wie wunderbar es war zu lieben, wie aufregend es war, Erotik in all ihren Variationen zu erforschen. Genau in diesem Punkt war Smu der ideale Partner – phantasievoll und unmoralisch.
Smu öffnete die Lider, blinzelte und glitt langsam von seinem Schoß. Seine Augen glitzerten giftgrün wie die eines Raubtiers. »Jetzt bin ich sicher, dass ich die ganze holde Weiblichkeit in dem Club aushalten kann, Pat«, sagte er und lächelte sinnlich.

 
FREMDGEHEN
 
Nun gut, er würde in diesem Nachthemd auf das Fest gehen. Smu hatte noch kurz bei dem immer noch verliebt vor sich hinlächelnden Ulquiorra hereingeschaut. Er hatte sich diese Zeitmessung mit den Monddrehungen erklären lassen, aber die komplizierte Konstellation nicht ganz verstanden. Er wusste nur, dass er sich beeilen musste, um nicht zu spät zum Treffen mit Arinon zu kommen. 
Der lehnte schon grinsend an der Kaimauer des westlichen Hafens, als Smu vom Windschiff sprang. Seine Blutzeichnungen waren wieder komplett. Wie zuvor trug er die graue Lederhose. Das weiße, lange Haar hatte er in vielen kleinen Zöpfen nach hinten gedreht. 
Kurz sah Smu sich noch mit ihm im Silentium knien und einen Schneekristall mit dessen Blut auf den weißen Stein zeichnen. Ihm wurde warm in dem Gewand. 
Wortlos liefen sie eine Weile bis zu einem roten Wäldchen. Die Dunkelheit senkte sich langsam über den Mond, die blutroten Blätter des Waldes klapperten geheimnisvoll, als sie einen schmalen Pfad entlang schritten. Die Insekten begannen ihr nächtliches Konzert mit einer Mischung aus Pfeifen, Schnarren und Knistern. Diese Geräuschkulisse gab der ganzen Situation etwas Fremdartiges. Am Tag vergaß er gelegentlich, dass er auf einem fremden Planeten war, aber die Nacht erinnerte ihn mit einer intensiven Dringlichkeit daran. Er war froh, dass Arinon bei ihm war. Aber war nicht auch er ein Wesen einer anderen Welt? Ihre Schultern berührten sich beim Gehen auf dem schmalen Pfad. 
Der Wald öffnete sich zu einer Lichtung, an deren Rand ein kunstvoll verschnörkelter Torbogen prangte – rechts und links mit flackernden Fackeln bestückt. Zwei hübsche, blondgelockte Jünglinge, die am Tor warteten, küssten sie auf die Wangen und drückten ihnen Blumenkränze ins Haar. Jünglinge? Blumenkränze? Überall auf der Lichtung brannten kleine Feuer, ertönte leise Musik. Die Männer an den Feuern bewegten sich langsam. Wie in Trance. Die Männer? Dort waren nur Männer!
»Hier sind nur Männer!«, stellte Smu leise fest. Arinon neben ihm nickte. 
»Ein Problem?«, fragte er. »Ich dachte, dass du …« 
Arinon wartete keine Antwort ab, sondern zog ihn in den Schatten eines Baumes und küsste ihn. Er tat es ganz vorsichtig, legte seine starken Arme um Smu. Seine Zunge wurde drängender, der Druck seiner Hände auf Smus Lenden stärker. 
»Warte, Arinon, ich habe nicht mit dieser Art Fest gerechnet. Ich wusste nicht, dass du …«
»Dass ich Männer bevorzuge?«, lächelte Arinon. Seine gelben Augen leuchteten in der Dunkelheit. Sein Atem war verführerisch. 
Smu fuhr ein Schauer den Rücken hinab. Was sollte er tun? War er treu? Verdammt, er wusste es nicht! Er hatte sich noch keine Gedanken darüber gemacht, seit er mit Patallia zusammen war. Er liebte Pat und es hatte keinen Grund gegeben. Aber nun lag er bei Arinon quasi im Arm, der eine derartig urwüchsige, maskuline Erotik ausstrahlte, dass ihm schon fast schlecht davon wurde. 
Smu, sagte er zu sich selbst, wenn du das jetzt nicht machst, wirst du es dein Leben lang bereuen!
Er blickte Arinon tief in die Augen. »Zieh dich aus«, flüsterte er.
Das Moos zwischen den Bäumen war weich, als er mit Arinon dort versank, der sich sofort zwischen seine Beine beugte und sein Glied küsste. Als er es in den Mund nahm, erinnerte sich Smu an dessen blitzende Reißzähne und war ihm dankbar für seine Vorsicht. Er war quasi im Schlund der Gefahr gefangen. Ein Biss von Arinon und mit seiner Männlichkeit wäre es vorüber. Seltsamerweise erregte ihn dieser Gedanke zusätzlich. Er fühlte Arinons Klauen über seinen Leib kratzen. Es war schmerzhaft, aber unglaublich stimulierend. 
Smu zog Arinon zu sich hoch, drehte ihm den Rücken zu und rieb sich an ihm. Eine eindeutige Aufforderung. Arinon ließ sich Zeit, hielt seine Lenden umfasst, ging wieder tiefer. Während er seine Zunge zwischen Smus straffe Pobacken zwang, krallten sich seine Klauen in seine Haut. Smu entwich ein lautes Stöhnen. War er das gewesen? Er horchte kurz. Der ganze Wald war erfüllt von Stöhnen und Seufzen. Smu musste kurz lächeln. 
Das Lächeln verblasste, seine Wahrnehmung vernebelte sich. Da war nur noch Arinon. Sein glutheißer, muskelbepackter Körper, der ihn ins weiche Moos drückte, aus dem ein betäubender Duft entwich. Arinon nahm ihn hart und wollüstig. Ekstatisch verbiss sein Quinari-Liebhaber sich in seinen Hals. Er spürte seinen saugenden Mund und hob endgültig ab, zog Arinon mit sich. Gemeinsam explodierten sie über den stöhnenden roten Zweigen!
Er war verwirrt, kniete nackt im Moos, aber glücklicherweise war Arinon da und gab ihm Halt. Der Quinari presste ihn an seine harte Brust und streichelte ihm sanft das Haar. 
»Ich habe keine Ahnung, wo mein Gewand ist, Arinon«, flüsterte Smu. Sie waren in einen derartigen Rauschzustand geraten, dass Dinge wie Kleidung unwichtig geworden waren. 
»Du kannst dich jetzt noch nicht anziehen, Smu«, sagte Arinon leise. »Ich muss mich erst um deine Wunden kümmern.« 
»Welche Wunden?« Er spürte keinen Schmerz. 
Ohne zu antworten legte Arinon ihn auf den Rücken ins Moos und begann, ihm den Hals abzulecken, glitt mit der Zunge über seinen Leib, drehte ihn um und leckte über die Pobacken. Das war sehr angenehm. Smu wand sich. »So ist es besser. Tut mir leid, wenn ich dich verletzt habe, aber ich konnte nicht anders.« Arinon fand sein Gewand und half ihm es überzustreifen.
»Ich fühle mich gut, Arinon!« Satt und zufrieden im duftenden Moos liegend, sah er im rötlichen Schein des Feuers zu, wie Arinon seine Lederhose anzog und vorne verschnürte. 
Arinon übertrieb. – Er fühlte sich so wohl wie schon lange nicht mehr. Hand in Hand verließen sie den Wald. Die Jünglinge am Tor küssten sie wieder auf die Wangen. Dieses Mal länger. Sie inhalierten wollüstig ihren Duft von Wald, Moos und Sex.
Sie gingen ein Stück den weißen Waldpfad entlang, blieben stehen. Smu sah Arinon in der Dunkelheit lächeln und suchte seinen Mund, wohl wissend, dass es der letzte Kuss sein würde. Wenig später standen sie schweigend da und bewunderten das Windschiff, das mit energetischem Licht zartgelb beleuchtet durch die Schleier schnitt. Ihre Hände glitten auseinander.
 
 

 
SMUS TRAUM
 
Er hatte Meo auf die Mailbox gesprochen. Smu gähnte, dass die Kieferknochen knackten und zog sich aus. Die Polizisten in Vancouver waren echte Flaschen. Er hatte den ganzen Abend neben Pan am Rechner gesessen. Der war ein wirklich guter Hacker. Gemeinsam hatten sie sich die Untersuchungsergebnisse der Spurensicherung angeschaut. Lächerlich! Kein Wunder, dass sie auch Bar niemals auf die Schliche gekommen waren! Selbst der anfängliche Totentanz der Bacanis wurde als „Der kanadische Schlachter“ ungelöst zu den Akten gelegt. Was für eine Pleite! Dabei hatten sie mit Leuten wie diesem Jake Michaels eigentlich ganz fähige Leute! Pan hatte mit der Klaue auf die vielen ungelösten Fälle gedeutet und fröhlich gelästert. 
Smu war gerne bei Chrom und seinen Leuten. Er konnte auch verstehen, dass Pat sich mit Freude dort aufhielt. Es war ständig etwas los. Das Tierasyl war ein voller Erfolg. 
Und jetzt war Arinon dort. Arinon! Eigentlich hatte er ja mit verursacht, dass der Krieger nun dort war, indem er Chrom den Tipp mit der Heilsalbe gegeben hatte. Hatte er das extra gemacht, um Arinon wiederzusehen? 
Er putzte sich die Zähne und schlüpfte zu Patallia ins Bett. Er betrachtete ihn liebevoll. Sein Gesicht war gelöst, in seinem Ruhemodus versunken. Smu löschte das Licht und starrte in die Dunkelheit. Er hatte seinen Leichtsinn bereut. Er hatte Patallia sehr weh getan. Und der hatte ihm verziehen. Die beiden langen Narben rechts und links auf seinen Po-Backen erinnerten ihn noch an seinen Vorsatz in Zukunft treu zu sein – Narben von Wunden, die Arinon ihm in unbeherrschter Wollust beigebracht hatte. Er schloss die Augen. 
Er blickte an sich hinunter. Er trug ein Gewand und stand in der riesigen Eingangshalle des Silentiums auf dem hellen, polierten Boden. Er wollte die Halle verlassen, aber da war keine Tür mehr, sondern nur Gänge – viele Flure, die von der Halle fortführten. Er lief los – rannte, in der Hoffnung einen Ausgang zu finden. Er rüttelte an einigen Türen. Verschlossen. Warum ließ man ihn nicht mehr hinaus? Voller Panik eilte er durch den nächsten weißen Gang, der endlos schien. Er lief und lief – seine nackten Füße tappten auf den Steinfliesen. 
Am Ende des Ganges stand jemand. Er blinzelte, konnte die Gestalt nur schemenhaft erkennen. Lief näher. Es war Arinon. Er stand mit dem Rücken zu ihm. Aber wie sah er aus? Er trug menschliche Kleidung, eine Bluejeans und ein schwarzes Hemd, schwarze Stiefel und Lederhandschuhe. Sein weißes, langes Haar lag als Pferdeschwanz auf seinem Rücken. 
»Arinon! Wie gut dich zu sehen! Ich weiß nicht, wie ich hier herauskomme! Hilf mir!«
Der Quinari drehte sich zu ihm um und blickte ihn an. Er erstarrte. Arinon Augen erstrahlten in einem klaren Himmelsblau. 
»Aber warum?«, stammelte er. 
»Weißt du das nicht?«, fragte Arinon sanft. »Ich bin gekommen, weil ich dich brauche«, lächelte der Mann. »Ich weiß, dass auch du mich nicht vergessen kannst.« 
»Nein!« Er wich zurück. »Ich werde ihm das niemals mehr antun! Ich …«, er kam nicht dazu mehr zu sagen, denn er lag bereits in Arinons Armen. Warum war er plötzlich nackt? Er spürte den Mund mit den gefährlichen Zähnen seinen Hals hinabgleiten. Sein Herz klopfte wild in seiner Brust. Er wird mir die Schlagader durchbeißen, dachte er, aber Arinons Mund war tiefer gewandert und reizte mit sanfter Zunge seine Brustwarze. 
Er keuchte. »Hör auf, Arinon!« Er drückte dem Mann mit den Händen gegen die Schultern, – der blieb unverrückbar stehen. Ein Blick nach unten zeigte ihm, dass sein eigenes Glied seine Worte Lügen strafte. Es reckte sich dem Quinari-Krieger entgegen. 
»Ich weiß, dass du mich auch willst«, flüsterte Arinon und richtete sich auf. »Ich werde dich nicht mehr verletzen. Du wirst mit mir zusammen sein und niemand wird es wissen.« Seine Hände in den Lederhandschuhen fuhren über seinen Körper, umfassten seine Lenden, zogen ihn nah zu sich heran. Sein Glied presste sich in den harten Stoff von Arinons Jeans. Rieb sich an ihm. 
Arinon senkte den Mund auf seinen, küsste ihn tief und verschlingend. Er schmeckte so gut, wild und köstlich! »Ich will dich wiederhaben!«, stöhnte er zwischen zwei Küssen und schaute ihm in die Augen. Urplötzlich waren diese wieder gelb. Sein Blick flackerte fiebrig. Er drückte ihn mit seinem starken, heißen Leib gegen die kühle Wand des Silentiums. Eine weiße Wand, über und über mit blutroten Schneekristallen bedeckt. Ihm schwanden sie Sinne. 
Arinon ging vor ihm auf die Knie. Ja, dachte er, du hast recht, ich will dich! Nimm mich! Verschlinge mich! Sein Glied pulsierte, verzehrte sich nach Arinons Berührung – nach seinem Mund – aber er war allein. Verwirrt starrte er auf die Steinfliesen des Fußbodens.

Smu schreckte hoch. Er war in Vancouver, Patallia neben sich, der ruhig und entspannt schlief. Sein Herz klopfte immer noch hart bis zum Hals, sein Glied pulsierte steif und schmerzhaft. Smu fasste unter der Decke hilfesuchend nach Pats heilender Hand.
 

 
KAKAO
 
»Ich halte es für keine gute Idee zu Bar zu gehen und ihn direkt zu fragen, Smu«, knurrte Tervenarius und tippte grübelnd die Daumen seiner verschränkten Hände zusammen. Er saß auf der massiven, braunen Ledercouch im Wohnzimmer. »Wenn du das machst, dann warnen wir die ganze Bande. Eventuell verziehen sich Skar und Ptar dann sogar. Du solltest auf anderem Weg herausfinden, wo die Kerle sich aufhalten.« 
Smu nickte. »Bar hat fünf Mirrorclubs. Ich bin sicher, er hat seinen Söhnen zwei davon zur Verwaltung übergeben. Ich muss nur herauskriegen welche.« Er erhob sich von seinem Sessel. »Ich fange morgen früh sofort an zu recherchieren. Kann ich das als offiziellen Auftrag sehen?« Terv nickte. »Prima! Die Duocarns sind echt meine besten Auftraggeber!« 
Er grinste zu Patallia, der wenig glücklich aussah. Nein, dachte er, das kläre ich jetzt nicht vor Tervenarius. Er streckte Patallia die Hand hin und zog ihn aus seinem Sessel. »Komm, lass uns schlafen gehen!« 
In ihrem Zimmer ließ Patallia dann auch nicht lange mit seiner Ansprache auf sich warten. »Möchtest du wirklich allein die ganzen Clubs abgrasen? Ich halte das für gefährlich! Wenn Ptar oder Skar die Bombe gelegt haben, sind sie keine harmlosen Gegner, sondern hatten ernste Tötungsabsichten, Smu!« 
Er ließ sich neben Patallia aufs Bett sinken und legte den Arm um ihn. »Pat, es ist sicher nicht das erste Mal, dass ich mit derartigen Gangstern zu tun habe. Dafür habe ich ja meinen Freund von der Firma Smith und Wesson.« 
»Ich weiß, aber mir wäre lieber, du würdest einen der Duocarns mitnehmen.« 
»Wen denn? Terv hat hier seine Arbeit. Xanmeran ist bei Solutosan. Meo ist auf Duonalia und dich will ich nicht mitnehmen.« 
Patallia sah ihn besorgt an. »Obwohl es sicher gut wäre, ich käme mit.« Er stockte. »Ich sehe schon, meine Vorschläge stoßen auf taube Ohren. Tu mir wenigstens den Gefallen und ruf regelmäßig an!« 
Smu warf seine Sneakers von sich, robbte über das Bett und streckte sich auf die ganze Länge aus. Er angelte seinen Plüschhasen Bill unter einem Kopfkissen hervor. »Patallia versteht uns nicht, Bill«, maulte er. »Er denkt, wir wären klein und unselbständig, und führt sich auf wie unser Daddy!« 
Pat verdrehte die Augen, erhob sich und begann sich auszuziehen. Smu beobachtete ihn mit halb geschlossenen Augenlidern. Seine Haut war nur halb durchsichtig. Ein Zeichen, dass er nicht sonderlich aufgeregt war. Nun allerdings veränderte er sich langsam und wurde transparenter. Ein Warnzeichen. Smu schaute ihm fragend ins Gesicht. 
»Was ich dich die ganze Zeit schon fragen wollte …« Patallia holte einen Bademantel aus dem großen Schrank und zog ihn an. Hm, jetzt kam etwas Unangenehmes. 
»Ja?« Er streckte die Hand nach Patallia aus, der sich zu ihm auf das Bett kniete. 
»War Arinon der Quinari?« 
Es war eigentlich klar gewesen, dass Pat irgendwann diese Frage stellen würde. 
Er hatte nicht vor zu lügen. »Ja, Pat.« 
Patallia schluckte. »Das dachte ich mir.« Er legte sich neben ihn, stützte den Kopf in die Hand und sah ihn prüfend an. »Er ist in dich verliebt, Smu.« 
»Ach Pat«, er musste ihn unbedingt beschwichtigen. »Wer weiß denn schon so genau, was die Quinari denken oder fühlen?« 
Smu sah ihn zärtlich lächelnd an. Patallia hatte instinktiv mit dem Herzen eines liebenden Mannes seinen Konkurrenten aufgespürt. Er zog Pat nah zu sich. Eine warme Woge breitete sich in seiner Brust aus. »Ich liebe dich, Patallia«, sagte er leise. »Und ich habe aus meinem Fehler gelernt. Also vertrau mir bitte, okay?«
Er würde die nächsten Tage unterwegs sein. Nun hatte er ja den offiziellen Auftrag, die Bombenleger ausfindig zu machen. Soweit er wusste, hatte Bar seine Clubs in Vancouver, Surrey, Seattle, Portland und Tacoma. Besuche in Swingerclubs entsprachen wahrlich in keiner Weise seinen persönlichen Vorlieben. Er würde sich nun bei Pat das seelische Rüstzeug holen, um das alles zu überstehen.
Smu kuschelte sich an Patallia, küsste ihn zärtlich und streichelte ihm die Sorgenfalten von der Stirn. Er mochte es, dass Patallia so gegensätzlich zu ihm war. Seine Ruhe, Besonnenheit und Ausgeglichenheit taten ihm gut. Er fand Patallia in keiner Weise langweilig, da diese Gelassenheit mit dem Selbstbewusstsein und der Kraft der Unsterblichen gepaart war. 
Langsam öffnete er Pats Bademantel und zog ihn über seine durchsichtigen Schultern. Er wurde nie müde ihn zu betrachten und zu berühren. Die Organe von weiß, über rosa zu rot zu violett, hellblau bis hin zu einem tief dunkelblauen Schwarz, pulsierten unter seiner glatten Haut. Patallia war fürwahr ein absolutes Einzelstück. 
»Mich wundert immer wieder, dass du mich nicht abstoßend findest, Smu.« Patallia umkreiste mit den Fingern unter seinem Shirt seine Brustwarzen. 
»Warum sollte ich? Du hast dein bizarres Innenleben ja in eine attraktive, männliche Form gepackt!« 
Er richtete sich auf und zog das Shirt aus. Jeans, Slip und Socken ließ er prompt folgen. Ohne störende Textilien konnte er mit Pat Haut an Haut liegen. Er hatte einen Außerirdischen im Bett. Wer hatte das schon? 
Er küsste Patallia tief, liebkoste ihn mit seiner gespaltenen Zunge, neckte und reizte ihn. Er glitt seinen haarlosen Leib hinab, zog mit der Zunge eine nasse Spur auf der seidigen, glatten Haut. Pats schweres Atmen ging in ein leises Stöhnen über. Die Welt um ihn herum versank. Gierig übersäte er das harte Glied seines Geliebten mit zarten Bissen, massierte seine Hoden. Er war in der Stimmung, Patallia bis zum Wahnsinn zu reizen und richtig fertigzumachen! 
Er begann sein virtuoses Spiel – setzte Mund, Zunge, Zähne und Hände ein. Sein Knabbern, Lecken und Saugen, zusammen mit den rhythmischen Bewegungen ließen Pat immer lauter werden. Er spielte mit Hingabe mit dessen Seufzen und Stöhnen. Mit erregtem Entzücken spürte er seinen Geliebten zittern und beben, bis sich dessen Körper straffte und durchbog. Auf diesen finalen Erguss hatte er hingewirkt! Patallias heißer Saft floss über seine Lippen und Hände. Er badete in seiner Belohnung, fühlte, wie er selbst verströmte, ohne sich berührt zu haben. Wie kann das sein?, dachte er benommen, als der Orgasmus seinen Schädel fast explodieren ließ! 
Den Kopf noch in Patallias Schoß kam er langsam zu sich. Wieso schmeckte er Kakao? Er leckte testweise noch etwas von Patallias Ejakulat von seiner Hand. Kakao! Er glitt an Pats Körper hoch. »Was hast du gemacht?« Patallia lächelte mit geschlossenen Augen. »Sieh mich an, Pat! Was hast du mit deinem Sperma gemacht?« 
Pat öffnete die Augen, den grau-violetten Blick noch etwas bewölkt. »Ich dachte du magst Kakao. Das ist natürlich kein echter Kakao, sondern nur das Aroma, aber …« 
Smu entwich ein begeistertes Quieken. Er riss Patallia in seine Arme und drückte ihn mit aller Kraft. »Das war so toll!« Er presste ihn so fest, dass Pat pfeifend die Luft entwich! »Jetzt werde ich nie wieder Kakao trinken können, ohne an dich zu denken, Pat!« 
»Du meinst, du denkst dann an den von dir tot gequetschten Patallia?« Pat befreite sich aus seiner Umklammerung und sie lachten sich liebevoll an. Ja, er war da, wo er hingehörte!
 

 
 
VERSUCHUNGEN LAUERN ÜBERALL
 
Jake stand sprachlos vor dem schwarzen BMW Coupé M6. Was für eine Wahnsinns-Kiste!      Sein begeisterter Blick schweifte zu dem Auto, das neben dem BMW parkte: Ein weißer Aston Martin Vantage. Die Duocarns hatten offensichtlich einen exzellenten Geschmack was Autos anging!
»Kommst du?« Smu hatte das Garagentor geöffnet und war eingestiegen. Er hatte sich umgezogen und trug nun eine dunkle Jeans und eine mit einem weichen, weißen Pelz gefütterte, schwarze Lederjacke, zu der das blonde Haar einen schönen Kontrast bildete. Mit den mehrfach gepiercten Ohren und dem kleinen Diamanten im Nasenflügel sah er wirklich aufregend aus. Jake versuchte das zu ignorieren und stieg ein.
Sie fuhren bereits eine ganze Weile, als Jake fragte: »Bist du ein Mensch?«
Smu lachte. »Kann ich mir denken, dass du nach dem, was du erlebt hast, verunsichert bist. Ja, soweit ich weiß, habe ich noch keine Duocarn Gene.«
Jake musterte ihn von der Seite. Er schien nachdenklich. »Wie lange lebst du denn schon in dem Haus? Du bist doch Patallias Freund, oder?«
Smu runzelte die Stirn. »Fragen, Fragen! Ein Mal Bulle, immer Bulle, wie?« Sie hielten vor dem Mietshaus und Jake wollte aussteigen. 
»Willst du mit rein kommen? Geht schnell. Ich muss nur den Mietvertrag holen.«
Smu nickte und folgte ihm drei Etagen hoch. »Ja, ich bin Patallias Freund«, antwortete er, während Jake den Hausschlüssel aus einer Ritze im Fußboden hervor fummelte und die Tür aufschloss. Ein muffiger Gestank schlug ihnen entgegen.
»Verdammt! Ich glaube, da waren noch Sachen im Kühlschrank!«
Smu tigerte durch die Wohnung und riss alle Fenster auf, während Jake die Kühlschranktür vorsichtig öffnete. »Puh!« Auf einer geöffneten Fischdose hatte sich eine monströse Pilzkolonie gebildet. Jake schloss die Kühlschranktür schnell wieder. Das Gerät würde er wegschmeißen. Er würde sowieso alles von einem Entrümpelungsdienst entfernen lassen.
»Und du?« Smu stand hinter ihm und lehnte sich gegen den Küchentisch.
»Was soll mit mir sein?«
»Bist du Arinons Freund?«
Jake horchte auf. Da war etwas ins Smus Stimme… »Das weiß doch inzwischen jeder«, schnaufte Jake.       
»Tja, er steht offensichtlich immer auf den gleichen Typ Mann«, sagte Smu, wie zu sich selbst. Holla! Smu wusste wohl mehr als er.
»Wie meinst du das?«, fragte er lauernd.
»Wir sind beide blond«, antwortete Smu.
Jake stand wie vom Blitz getroffen. »Du lügst!«, stieß er hervor. Konnte das sein? Arinon und Smu? Wann? Arinon war auf der Erde gewesen, während er nach seinem Zusammenstoß mit dem Bacani im Bett lag.
»Ach wirklich?«, fragte Smu leicht hämisch. Er drehte sich um, öffnete den Reißverschluss seiner Jeans und zog sich hinten die Hose herunter. Jake stockte der Atem. Smu hatte rechts und links auf seinen strammen Pobacken zwei lange Narben.
»Quinari haben Klauen, falls du dich erinnerst«, sagte Smu.
Jake stand da und starrte. Eigentlich waren es weniger die Narben, die ihn beeindruckten und auch nicht die Tatsache, dass Smu einmal mit Arinon vor längerer Zeit etwas gehabt hatte. Was ihn faszinierte, waren die kleinen, goldblonden Härchen auf Smus Po, die durch das Sonnenlicht, das in die Küche strahlte, besonders gut sichtbar waren.    
Smu wollte sich die Hose wieder hoch ziehen, als Jake mit einem Schritt hinter ihm stand und ihm beide Handgelenke festhielt. Smu stand starr. Jake presste sich von hinten an ihn, drückte mit dem Kinn sein Haar zur Seite und entblößte Smus Hals. Dann biss er ziemlich hart in die glatte, helle Haut.
Was tat er da? Was war denn nur in ihn gefahren? Jake fühlte, was ihn dazu bewog, so zu handeln. Es war seine unterdrückte Wut wegen Arinons Verweigerung. Und jetzt stand dessen Ex-Lover vor ihm mit blankem Po. Er umklammerte Smus Handgelenke noch fester und verwandelte seine Bisse in den Hals in Küsse. Würde er sich wehren? Jake schätzte sie beide als gleich stark ein. Er würde wahrscheinlich durch sein Training fitter und geübter sein. Um was zu tun? Würde er den Mann mit Gewalt nehmen wollen? Er atmete Smus männlichen Duft ein. Er roch nach einer Spur Zimt, gemischt mit dem Lederduft der Jacke. Jakes Glied pochte.
»Mich interessiert nicht, was mit dir und Arinon war, Smu!«, stieß er hervor.            
»Nein!«, antwortete der blonde Mann schwach.
Bevor sein Widerstand wuchs, musste er aktiv werden. Er hatte noch alte Handschellen in der Schublade seines Küchentischs. Blitzschnell riss mit einer Hand den Tischkasten auf, nahm die Handschellen und ließ sie dem überrumpelten Smu um die Handgelenke schnappen.
»Bist du verrückt, Jake?«, keuchte der.
»Nein. – Ich bin geil!«
Er wusste, Smu hätte sich jetzt immer noch wehren können. Hätte zum Beispiel treten können. Aber der gefesselte Mann blieb unbewegt stehen. Jake drückte seinen Oberkörper über den Küchentisch und beugte sich über ihn, um die blonden Härchen noch besser betrachten zu können. Er leckte mit der spitzen Zunge darüber und beobachtete die Gänsehaut, die auf Smus Hinterteil erschauerte. Er drang mit der Zunge tief zwischen die beiden straffen Hügel ein. 
»Du bist wirklich wahnsinnig«, keuchte Smu. »Was soll das werden?«
Natürlich wussten sie beide, was das werden sollte! In Jakes Gehirn spukte plötzlich ein kleiner, irrwitziger Gedanke. Nein, er würde das jetzt nicht machen. Aber er würde Smu den Gedanken einimpfen, was gewesen wäre wenn. Dann wäre es nur eine Frage der Zeit, bis dieser freiwillig zu ihm käme. Jetzt eine schnelle Nummer zu vollziehen war primitiv. So war er nicht. 
Er griff zwischen Smus Beine, umfasste dessen hartes Glied und leckte weiterhin tief. Er verwöhnte ihn nach Strich und Faden, achtete darauf, ihn nicht kommen zu lassen. Smu wand sich und stöhnte, zerrte an den Handschellen, deren Verbindungskette sich in seinen Rücken grub.
»So, das ist genug.« Unvermittelt hörte Jake auf und kam hoch. Er suchte den Handschellenschlüssel aus der Schublade, befreite Smus Handgelenke und zog ihm die Hose hinten wieder hoch. 
Smu stand wie angewurzelt. Dann richtete er sich auf und drehte er sich um. Diesen Gesichtsausdruck würde Jake sein ganzes Leben lang nicht vergessen. Eine Mischung aus Wut, Geilheit und Enttäuschung. Nein, das konnte er so nicht lassen! Er neigte sich vor, verstaute Smus Glied und zog den Reißverschluss seiner Jeans nach oben. Dabei küsste er ihn zärtlich. 
Smu biss ihm heftig in die Zunge. »Du bist wohl wirklich völlig irre! Gibt Arinon dir nicht genug? Das kann ich mir kaum vorstellen!« Smu hielt inne. Vielleicht dämmerte ihm langsam, wie Jake empfand. Er blitzte ihn mit giftgrünen Augen an. 
Am liebsten hätte Jake ihn jetzt wirklich genommen – bereute seine Handlung eine Sekunde. Die schmerzende Zunge war ihm gleichgültig. »Ich gehe meinen Mietvertrag holen und rufe dann den Vermieter an«, sagte er unbeeindruckt und ließ Smu einfach stehen.
Smu stapfte wutentbrannt aus Jakes Wohnung, sprang die Treppen hinunter. Was bildete der Kerl sich ein? An der Haustür blieb er stehen. Was war da eigentlich eben geschehen? Mit so etwas hatte er niemals gerechnet!
Jake war ihm immer eiskalt begegnet, sobald sie sich früher einmal wegen eines Kriminalfalls in die Quere kamen. Ein Mal wurde er von ihm sogar eine Nacht eingesperrt, was reine Schikane war. Er hatte immer gültige Lizenzen für seinen Job und seine Waffe – und Jake wusste das.
Dazu kam, dass Smu ihn als eher passiven Mann eingeschätzt hatte. Arinon würde sich keinen dominanten Partner suchen. Und jetzt dieses Ding in der Küche! Smu warf sich auf den Autositz. Wieso hatte er sich nicht gewehrt? Er stöhnte. Warum passierten immer ihm solche Sachen? Er sah zum Haus. Sollte er jetzt auf Jake warten? Der hatte sicher kein Geld, um wieder nach Seafair zu kommen. Verdammt! Jetzt machte er sich sogar schon Sorgen um den blöden Bullen! Er beschloss zu warten, aber Jake auf dem Heimweg keines Blickes zu würdigen.
Er stellte den Sitz in eine bequeme Position und legte die Füße auf das Lenkrad. Scheiße, Scheiße! Das würde er Patallia auf keinen Fall erzählen. Das musste er mit seinem eigenen Gewissen ausmachen. Er schloss die Lider und versuchte nicht an die geile Situation zu denken.
Smu öffnete die Augen. Er sah auf die Tacho-Uhr. Es war fast eine Stunde vergangen und Jake war nicht aufgetaucht. Jetzt war  ihm egal, was aus ihm würde. Er richtete den Sitz auf, ließ den Motor an und ordnete sich in den Verkehr ein. Er war entschlossen, mit Jake kein Wort mehr zu wechseln. Hoffentlich war Pat zu Hause. Smu rückte sein immer noch halbhartes Glied in der Hose zurecht. Er würde sich von Patallia überall dort berühren lassen, wo Jake ihn angefasst hatte.
Danach war sicherlich alles gut.
 

 
BADEORGIE
 
Er ließ sich zu Smu in das warme, duftende Wasser gleiten und hockte breitbeinig auf dessen Oberschenkel. Smu sah hinreißend aus, fand er.  Das heiße Wasser und die Erregung hatten seine Wangen rosig angehaucht. Das lange blonde Haar hatte mit den nun dunkel-feuchten Haarspitzen kleine Schaumflocken von der Wasseroberfläche gestreift. Patallia rückte näher an ihn heran, so dass sich ihre harten Glieder berührten, im seifigen Wasser aneinander vorbei glitten, miteinander schmusten. Smu lehnte sich genussvoll zurück, wölbte die Brust mit den goldenen Ringen hervor. Er wollte dort verwöhnt werden. Das kannte Patallia schon. Er wusste wie erregbar Smu dort war. Also benetzte er die hübschen, rosigen Brustwarzen mit Wasser, streichelte zärtlich umrundend deren Hof und sah mit Vergnügen, wie sich ihm die hart gewordenen Nippel entgegen reckten. Inzwischen hatte er gelernt, was Smu am meisten Lust bereitete: Leichtes Ziehen an dem goldenen Schmuck, necken mit den Fingernägeln, sanftes Drehen der gesamten Brustwarze mit den Ringen, lecken und saugen. Er liebte es sich lange mit diesem hübschen Spielzeug zu beschäftigen, genoss Smus Seufzen und Stöhnen, der mit den Händen ihre beiden Glieder umfasst hielt, sie aneinander rieb und drückte.
Er lächelte in der Erinnerung an ihr erstes Mal, als er noch nicht fähig gewesen war den Arzt in sich abzulegen und Smu nur mit seinen untersuchenden, analysierenden Händen berührt hatte. Nein, Smu hatte ihn Lust gelehrt und er war ein guter Schüler geworden. 
Patallia zog ihn ganz an sich heran und küsste ihn zärtlich, brachte ihn mit einem Kuss auf die Nase dazu die Augen zu öffnen. Er liebte es Smus grünen Blick so lüstern verhangen zu sehen, die feuchten Lippen geöffnet. Smu war selbstbewusst, das ja, aber er ließ sich gerne nehmen. Und er war immer für eine Überraschung gut. Unvermittelt packte er Patallia und zog ihn während des Kusses unter Wasser. Untergetaucht drang er tief mit seiner gespaltenen Zunge in seine Mundhöhle ein, massierte jeden Winkel seines Mundes. Ich brauche keine Luft, dachte Patallia amüsiert. Mich kannst du stundenlang unter Wasser küssen. Ja, Smu brauchte Luft und zog ihn mit sich nach oben, prustete und lachte wie ein kleiner, übermütiger Junge. Sein blondes Haar klebte dunkel an seinem Kopf, Hals und Schultern, zusätzlich dekoriert mit dicken Schaumflocken. Nun sah er noch jünger und frecher aus als sonst. 
Ich liebe ihn, dachte Patallia. Aber ich bin nicht fähig ihm das zu sagen. Ich habe es ihm noch nie gesagt. Ob er mich auch so versteht? 
Ja, Smu verstand ihn auch ohne Worte. Sein Lachen erstarb und er nahm mit liebevollem, ernsten Gesicht seinen Kopf in beide Hände. „Ich weiß, Pat“, sagte er. „Ich weiß alles und du brauchst nichts zu sagen.“ Er erhob sich auf die Knie. Das schaumige Wasser rann seine zarte, weiße Haut hinab. Patallia sah es auf Smus stark erregtem Glied vor seinen Augen abperlen, die Hoden hinabfließen und als weißen Strom im Wasser der Wanne enden. Er hob den Kopf. Smus Augen blitzten herausfordernd. Eine Herausforderung, die er augenblicklich annahm. Die ätherischen Öle auf Smus Haut schmeckten angenehm. Er vermischte sie mit seiner neutralen Medikamentenbasis, die er in seinem Mundhöhle laufen ließ. So glitt das Glied seines Geliebten glatt, geil, pulsierend in seinen Mund. Ich liebe ihn, dachte er wieder. Er hat mir nach den Äonen meines Lebens gezeigt, dass ich fähig bin tief und aufopfernd zu lieben - dass ich einen Körper besitze, der mir Lust bereiten kann. Ich habe Jahrhunderte geschlafen. Er hat mich geweckt. Er umfasste zärtlich Smus festes Hinterteil und verschlang ihn bis zum Schaft, was Smu ein lautstarkes Stöhnen entlockte. Er durfte nicht zu viel saugen, das wusste er. Smu würde sonst in seinem Mund explodieren.
 „Pat?“ Smu packten seinen Kopf mit beiden Händen, um ihn zu bremsen. „Heute werden wir den Spieß umdrehen. Hast du Lust?“ Er wollte Smus Penis nicht aus seinem Mund entlassen, deshalb nickte er nur. Spieß umdrehen? Er hatte Smu immer genommen. Konnte er sich vorstellen penetriert zu werden? Hatte er davon schon geträumt? Wenn er ehrlich war, ja, aber er hatte dann immer wieder Smus Drängen nachgegeben und es war bei dem alten Spiel geblieben. 
Smu ließ sich wieder in die Wanne sinken, streckte die Beine aus. „Komm her!“ Er blickte nach unten auf seinen steifen Schwanz. „Hast du Angst?“ Nein, er hatte keine Angst. Er hätte Smu sein Leben anvertraut. Aber er war nicht fähig in diesem Moment zu sprechen. Er sah ins Smus Gesicht. Ich liebe ihn und ja, ich will ihn spüren. Ich will wissen wie er sich anfühlt. 
Langsam ließ Patallia sich auf Geschlecht seines Geliebten sinken. War es Schmerz? Nein, es war ungewohnt so durchdrungen zu werden. Er sah wie Smus Miene sich veränderte, konzentriert zuerst, dann wollüstig überrascht. Er riss die Augen auf. Wie immer wenn ihn etwas beeindruckte, leuchteten seine Augen gelblich-grün. Er holte tief Luft. 
„Sag nichts“, krächzte Patallia. Seine Stimme war fast völlig abhanden gekommen. „Tu es!“ Sie bewegten sich langsam. Das Wasser kam in Bewegung. Er klammerte sich an Smus harte Oberarme. Sie wurden schneller. Das Wasser schwappte über den Rand der Wanne. Patallia nahm es nur am Rande wahr. Smu nahm ihn. Er war allgegenwärtig, groß, hart, geil, besitzergreifend. Er griff nach unten, denn er hatte das Gefühl, dass sein Glied zu platzen drohte. Diese Berührung gab ihm den Rest. Er flog, umklammerte Smu fest, riss ihn mit, sein Leib wurde warm, erfüllt. Smu stöhnte laut. Diese warme Überflutung war so wohlig wunderschön. Der Orgasmus schlug wie eine riesige Welle über seinem Kopf zusammen. Aber Smus sehniger, zäher Körper war da, an dem er sich festhalten konnte. Er suchten seinen Mund. Jetzt hielten ihn auch die warmen, feuchten Lippen. Smu zitterte, obwohl das Wasser immer noch warm war. Er klammerte sich fester. Ich will ihn nicht mehr hergeben, dachte er. Nie mehr.
 

 
 
LIEBE VERZEIHT
 
Es war Abend als Solutosan ihn im Wohnzimmer in Seafair absetzte. David fütterte seine Fische mit Maden und anderem Gewürm, während Tervenarius es sich auf dem Sofa bequem gemacht hatte und fernsah. Trautes Heim - Glück allein, dachte Smu, schob seinen Po auf die breite Lehne des Sofas um auf Jake zu warten. 
„Na Jungs!“ Er grinste. Er konnte sich bildlich vorstellen wie die beiden Unsterblichen die Ewigkeit verbringen würden  – geruhsam und gemütlich. 
Er zerrte ein mehrfach benutztes Taschentuch aus seiner Jeans und schnäuzte sich die Nase. Beide Männer hoben erstaunt die Köpfe. 
„Du bist ja krank!“ David war entsetzt. 
„Na und? Habe ich mir beim Observieren geholt. Du kannst dich doch sowieso nicht anstecken, David!“ Er steckte das Taschentuch weg. 
„Aber... aber du warst noch nie krank!“ David blickte ihn mit seinen durchdringenden Eisaugen an. 
Ja, das stimmte. Jetzt erst fiel ihm ein, dass er ja auch Patallias Elixier, seinen Jungbrunnen, bereits seit Wochen nicht mehr genommen hatte. 
Flirrend erschien das Tor erneut und Solutosan trat mit Jake hervor. „Wir sind sofort wieder weg nach Sublimar“, gab der Duocarn kurz bekannt und verschwand wieder. Sein energetischer Ring fiel zusammen. 
Jake stand blinzelnd mit einem Rucksack auf dem Rücken mitten auf dem Wohnzimmerteppich. „Mir ist schlecht“, stöhnte er. „Ich finde es grauenvoll so zu reisen.“ David kicherte und Tervenarius grinste breit.
„Egal, jetzt bist du ja hier. Komm Jake“, antwortete Smu. „Ich finde, du solltest erst einmal duschen.“
 Jake blickte immer noch irritiert an seinem fleckigen Karateanzug hinab. 
„Jake?“, fragte Smu noch einmal.
 So langsam kam der blonde Mann zu sich. „Ja, ich komme.“ 
Gemeinsam gingen sie die Treppe hinauf. Smu überlegte schnell. Die Uhrzeit war richtig. Um diese Zeit kam Patallia meistens nach Hause. Er würde die Chance sofort nutzen. „Hier kannst du duschen.“ Er lotste Jake in sein und Patallias Zimmer und zeigte ihm das Bad. 
Nachdem Jake in der Dusche verschwunden war zog er sich flink aus, schlüpfte in seinen Bademantel und stellte sich in die Tür. Er horchte auf das Geräusch des Garagentors und das Motorengeräusch des Daimlers und fluchte, dass beides so gedämpft war. Fast hätte er die leisen Schritte auf der Treppe nicht gehört, da er sich wieder geräuschvoll die Nase putzte. Mit einem Satz war von der Tür weg und im Bad. 
Jake kam in diesem Moment aus der Dusche und blickte sich suchend nach einem Handtuch um. „Sag mal Smu kannst...“, ihm blieb das Wort im Hals stecken, als er seinen Bademantel von sich warf und nackt vor ihm stand. 
„Ja, kann ich“, antwortete Smu prompt, schnappte ein Frotteetuch aus dem Regal und näherte sich Jake mit schnellen Schritten. Er drückte ihm das Handtuch in die Hand, zog Jake mit einem Ruck zu sich heran und küsste ihn. Der keuchte völlig überrumpelt. Aber er ließ sich nicht lumpen, ließ das Badelaken fallen und erwiderte den Kuss.
Er spürte Patallia eher als er ihn sah. Es war ihm als würde Patallias fassungsloser Blick seinen Rücken durchbohren. Cool bleiben, dachte er, jetzt unbedingt cool bleiben. Er merkte, dass sein Kuss bei Jake nicht ohne Folgen geblieben war. Jakes Glied pochte hart an seinem Schenkel.
Er drehte sich um. „Ach, hallo Pat“, sagte er. Seine Stimme wollte fast versagen. „Du bist ja schon zu Hause.“
 Er blickte in Patallias Gesicht und was er sah fuhr ihm derartig wuchtig in die Glieder, dass sich schlagartig ein Fels in seiner Brust bildete, sein Herz nicht mehr schlagen wollte, das steinerne Gefühl hoch in seine Kehle stieg, seine Wangenknochen verhärtete und ihm die Tränen aus den Augen drückte. Er hatte Patallia den Todesstoß versetzt. Niemals hätte er erwartet so viel Verletztheit in seinen Augen und seinem Gesicht vorzufinden. Ich habe einen Fehler gemacht! Es schrie regelrecht in ihm. Ich habe ihm weh getan! Ich habe.... Aus einer Sekunde wurde eine Ewigkeit. Patallia drehte sich um und ging.
„Was war denn das?“, fragte Jake verblüfft. Den hatte er bereits vergessen. Er schnellte herum. „Zieh dich an, Jake. Klamotten sind im Schrank. Ich muss was klären!“
 Er versuchte den Bademantel anzuziehen während er barfuß hinter Patallia herlief - verhedderte sich im Ärmel. Wohin war er so schnell verschwunden? Er hörte die Tür der Garage und rannte. Sein Glück lief ihm gerade davon! Seine Liebe ging – tödlich getroffen. Sie verschwand und nahm sein Herz mit. Wo war Patallia? Er spürte kaum den kalten Wind. Voller Panik spurtete er los an den dunklen Strand. Wo war er? Dann sah er ihn. Es sah aus als wollte er ins Wasser gehen. „Pat!“, brüllte er über das Donnern der Wellen hinweg und rannte schneller. Was hatte er getan? Wieso hatte er keinen Gedanken daran verschwendet, dass das, was er geplant hatte, Patallia zutiefst verletzten würde?
Smu hielt Patallia am Ärmel fest. „Pat!“ Seine Nase lief. Es war ihm egal. „Bitte Pat, es ist nicht so wie es aussah!“ Patallias durchsichtiges Gesicht erschien unwirklich in der Dunkelheit.  Er schimmerte wie ein Gespenst. Angst stieg in ihm hoch. Patallia wirkte wie aus Glas, eisigem Glas. Er kann mich hier auf der Stelle töten, dachte Smu. Das kostet ihn nur einen Handgriff. Aber er blieb eisern stehen. „Bitte Pat, sprich mit mir!“
„Ich hatte dich so vermisst.“ Er konnte Patallia kaum verstehen. Die Wellenbrecher brüllten und schäumten.
 „Ich habe dich auch vermisst, Pat!“ Während er das rief wusste er, dass genau das die Wahrheit war. Er hatte gelitten ohne Pat. Er war einsam gewesen. Er hatte ihm unendlich gefehlt. Der Wind zerrte ihm den Bademantel auseinander. Nun fror er jämmerlich. Ihm schlugen die Zähne aufeinander. Er versuchte den Mantel zusammenzuhalten. „Verzeih mir!“ Er konnte kaum sprechen. Warum machte er immer so eine Scheiße? „Ich bin ein Idiot.“ Er sagte es nochmals - gleichgültig ob Pat ihn verstand. „Ich bin eine solcher Idiot!“
Patallia betrachtete ihn von oben bis unten.  Lange, nachdenklich. Seine Augen in der Dunkelheit wirkten wie Murmeln aus Marmor.
„Das stimmt“, sagte er. „Nur Idioten würden bei dieser Temperatur in einem dünnen Bademantel an den Strand gehen.“
Smu sah ihn schlotternd an. Hatte er das eben wirklich gesagt? Patallia packte ihn am Ärmel seines Bademantels und zog ihn zum Haus. Er öffnete die Garage, zerrte ihn hindurch. Ohne ein Wort zu sagen geleitete er ihn die Treppe hinunter in den Raum mit dem Salzwasserbecken. „Rein da!“, befahl er und drehte am Regler. Smu reagierte nicht. Er stand zitternd vor dem kleinen Pool. Wollte Pat ihn nun umbringen? Ihn ertränken? Er sah in Patallias Gesicht. Ein Pokerface. „Worauf wartest du?“ Er packte seine Hand und Smu spürte einen Stich. Ja, dachte er während er den Bademantel zu Boden fallen ließ und ins Becken stieg. Ich habe es verdient. Es ist mir egal. 
Patallia hatte das Wasser in dem Becken erhitzt. Es umschmeichelte seinen Körper. „Kopf unter Wasser“, befahl Patallia. Ja genau, erst betäuben, dann ersäufen, dachte Smu. Ich habe meine Liebe kaputt getreten. Warum eigentlich? Auf einmal kamen ihm die ganzen Gründe für seine Handlungsweise banal und albern vor. Er tauchte unter. Es war angenehm. Patallia berührte ihn nicht - stand nur neben dem Becken. Er kam wieder hoch. Seine Nase knisterte. Der Schnupfen löste sich. Er atmete tief durch. Patallia betrachtete ihn forschend. 
„Geht es dir besser?“, fragte er. „Ich habe dir ein Antibiotikum gegeben.“
Smu starrte ihn an. „Aber Jake“, stammelte er.
„Ja?“ Patallia zog die Augenbrauen fragend hoch.
„Ich habe nichts mit Jake, Pat. Wirklich nicht!“ Dann brach alles aus ihm heraus. Seine Angst wenn Patallia den Stein benutzen würde. Seine Furcht vor der Verantwortung. Er war so stolz, dass Patallia ein Duocarn war. Er wollte ihn nicht als schwachen Sterblichen. Er fluchte auf Tabathea, die den Stein angeschleppt hatte. Er wollte, dass alles wieder so war wie vorher! Er hasste es die schwermütigen Gedanken in Patallias Augen sehen. Er hielt es nicht aus, dass Patallia um Erlaubnis bettelte sterblich zu werden. Und da hatte er gedacht, dass Patallia sich besser von ihm trennen würde, wenn er ihn mit Jake... Aber da war ja gar nichts und... Smu liebte Pat wie er war. Ja, er liebte ihn. Er saß in dem warmen Becken, die Tränen rannen ihm über das Gesicht, mischten sich mit dem salzigen Wasser. Er war aus der Fassung gebracht. Das Schlimmste, das ihm passieren konnte, war Patallia zu verlieren, denn er war ein Teil von ihm. Die Zeit allein in Seattle war entsetzlich gewesen. Er fühlte sich grauenvoll – aber er  hatte alles gebeichtet. Ganz anders als geplant. Nun  war er einfach nur fertig.
Patallia setzte sich an den Rand des Beckens, zog seinen Kopf zu sich, streichelte beruhigend sein nasses, festgeklebtes Haar. „Es ist ja schon gut, Smu. Ich habe Solutosan den Stein gegeben.“ Er fasste unter sein Kinn und hob Smus Gesicht zu sich empor. „Ich werde die Zeit mit dir genießen so lange sie dauert. Ich werde mir jede Minute einprägen, nein einbrennen, so dass ich sie immer wieder aufrufen kann wenn du einmal nicht mehr bei mir bist.“ Er zögerte. „Und... und ich fange in diesem Moment damit an.“ 
Bei Smu war endgültig die Luft heraus. Er fühlte seine Schläfen pochen. „Ich glaube, ich habe Fieber, Pat.“ Patallia hatte ihm verziehen. Es würde alles wieder gut werden. Pat würde bleiben wie er war. Mehr konnte er in dem Moment nicht erfassen.
„Sofort raus aus der Wanne, Smu, und ins Bett!“ Er spürte wie Patallia ihn am Arm packte  und aus dem Becken zog. Pat ist wirklich stark, dachte er noch. Er fühlte sich wie in Watte gepackt. Ach nein, das war nur ein riesiges Badelaken. Wieso war Xanmeran plötzlich da? Er wurde von ihm getragen, die Treppen hoch und sanft abgelegt. Er spürte einen kleinen Stich im Arm. „Und jetzt schlafen“, sagte Patallias sanfte Stimme.
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 

 


Kapitel 3: Solutosan & Ulquiorra
 

 
MANGROVEN
 
Er stand an Ulquiorras Seite auf Duonalias nördlichem Mond. Solutosan war glücklich! Ulquiorra hatte ihm alle seine bisherigen Wege in der Anomalie gezeigt. Ihre Rundreise führte sie zu Halia und Luzifer auf den östlichen Mond. Die beiden waren in einen heftigen Streit vertieft, denn Luzifer hatte einen der Zucht-Warrantz gefressen. Ulquiorra und er hatten sich lachend angeschaut und schnell das Weite gesucht. 
Sie reisten weiter zur Erde und besuchten den verletzten Smu – hörten sich die Geschichte des zerbombten Porsche an. Die Probleme auf der Erde waren ihm ganz fremd erschienen. Er wusste, dass Tervenarius Herr der Lage war, und verließ das Haus in Seafair mit einem guten Gefühl. 
Das nächste Reiseziel, die Tierstation von Chrom, war von Besuchern bevölkert, als sie ankamen. Ungesehen öffneten sie wieder das Tor und verschwanden. 
Die ruhige Steppe des nördlichen Mondes war, im Gegensatz zu all diesem Trubel, eine Wohltat. Sie genossen den warmen Wind, der ihre Gewänder gegen ihre Körper drückte. Ulquiorra wandte sich ihm zu. »Jetzt fehlt eigentlich nur noch EIN Weg.« Solutosan überlegte, aber ihm fiel keiner mehr ein. 
Der Energetiker zog ihn mit sich, öffnete das Tor und sie fielen prompt vor dem Mangrovenhäuschen auf Sublimar ins Wasser. 
Solutosan lachte. »Dieses Ziel verfehlst du immer noch um Haaresbreite!« Er zog sich auf die kleine geflochtene Veranda der Hütte. Sein Serica-Gewand war augenblicklich trocken, aber Ulquiorras duonalisches Gewand klebte an seinem Leib. »Du solltest es ausziehen und trocknen«, riet er ihm und legte sich lang ausgestreckt auf den Boden der Terrasse. 
Er liebte diesen Platz! Es war ein Ort des Friedens und er konnte gut verstehen, dass Vena dort so lange gewohnt hatte. Sie hatte sich verändert, dachte er. Früher, als Freigeist, war sie nicht biegbar gewesen, aber nun, als Frau des Gottessohnes und als Mutter, hatte sie sich angepasst. Ja, sie war sogar stolz auf ihre Stellung.
Ulquiorra legte sich nackt auf den Bauch neben ihn. Sein Gewand hatte er in die Mangroven gehängt. »Du scheinst nicht sonderlich glücklich, Solutosan.« Er legte den Kopf auf seine Arme. Das nasse, lange Haar klebte auf seinem Rücken. Solutosan sah seinen Freund an. 
»Ich kann es schwer erklären, Ulquiorra. Mein Weg war so klar, als ich von den Quinari kam. Ich hatte wirklich etwas erreicht – für mich persönlich. In dem Moment, in dem ich mich entschloss, meinem Planeten zu helfen, wurde alles anders. Ich habe nun wieder Verantwortung für andere und diese drückt mir oftmals auf die Seele. Ich bin eigentlich ein Freigeist – vielleicht hätte ich mich nicht wieder so stark binden sollen.«

Ulquiorra musterte ihn verständnisvoll mit seinen schwarzen Augen. »Seltsam«, sagte er langsam, setzte sich auf und umfasste seine Knie mit den Armen. »Und ich war die ganze Zeit frei und tat nichts lieber, als mich an Maureen zu binden. Mit ihr hatte ich die glücklichste Zeit in meinem Leben! Und nun … und nun … ist sie fort!« Er schwieg. Nur die Wellen gluckerten leise an die Pfosten der Hütte. 
Solutosan richtete sich auf und erfasste seine Hände. Er hatte das Bedürfnis Ulquiorra Trost zu spenden. Er zog ihn neben sich auf den Boden und ließ einen Energiestrahl in seinen Freund fluten. Er spürte, wie Ulquiorra ihm Kraft zurückgab und schloss die Augen. Ulquiorras Wärme durchdrang ihn. Solutosan sandte ihm einen Strom zurück. Sie hielten sich an den Händen, verströmten sich ineinander. Benommen bemerkte er, wie sie sich vom Boden der Terrasse abhoben. 
Sie schwebten lange und gemächlich in der Luft, getragen von ihrer Energie. Es war herrlich. Nun konnte Solutosan zum ersten Mal alle seine Reserven freilassen, – Kraft, die für jeden anderen tödlich gewesen wäre. Er schenkte Ulquiorra seinen ganzen Kraftstrom und fühlte eine nie gekannte Erregung. 
Ulquiorras zurückkommende Energie umfing ihn ganz, durchflutete seinen Verstand und schwemmte ihn hinweg in seinen Freund. Dort breitete er sich golden aus, nahm streichelnd Ulquiorras Selbst und hauchte ihm Mut, Stolz und Freude ein und gab ihm auch Lust – ja pure Lust! Sie flammte durch seinen Körper. Eine heiße, ekstatische Welle. Er hörte Ulquiorra schwer atmen, oder war er es selbst? Erregt zog er seinen Fluss aus dem Kreislauf zurück, denn er wollte Ulquiorra nicht verletzen. 
Behutsam setzten ihre Körper wieder auf der Veranda auf. Er öffnete träge die Lider, sah durch die Wimpern das erstaunte Gesicht seines Freundes. Sein Blick folgte Ulquiorras Hand, der nach unten griff und dann fassungslos auf das Sperma an seinen Fingern starrte. 
Jetzt erst realisierte Solutosan, was geschehen war. Sein blaues Serica-Gewand klebte an seinem Unterleib. Er brauchte nicht mit der Hand zu tasten, um zu wissen, dass es ihm ebenso ergangen war, wie seinem Freund.    
»Es tut mir leid, Ulquiorra! Ich kann einfach noch nicht so gut damit umgehen! Ich weiß nicht, was in mich gefahren ist!«

Im gleichen Augenblick überlegte er, warum er sich bei ihm entschuldigte. Was zwischen ihnen geschehen war, war das Schönste und Erotischste, das ihm je widerfahren war! Er richtete sich auf. Ulquiorra starrte ihn an. 
»Nein, das ist nicht wahr! Es tut mir nicht leid! Es war einfach – einfach unbeschreiblich! Ich habe nicht gewusst, dass so etwas möglich ist!«

Er nahm Ulquiorras Hand und wischte dessen Spuren der Lust mit einem Zipfel seines Gewandes ab. Dann nahm er seinen reglosen Freund in die Arme.
 

 
EKSTASE
 
»Heute musste ich einer Gerichtsverhandlung beiwohnen«, begann Ulquiorra. »Sie haben einen Bacani zum Tode verurteilt, der seinen Nachbarn aus Eifersucht getötet hat. Ich musste dem
zustimmen.« Seine Stimme klang frustriert. »Aber eigentlich war das nicht der Hauptgrund, weshalb ich in die Mangroven kam.« Er sah Solutosan an. »Ich wollte nachdenken, bevor wir uns wiedersehen. Wolltest du nicht morgen zur nächsten Lehrstunde kommen?« 
Er nickte. »Ja, morgen.« Er betrachtete Ulquiorra, der mit dem Rücken gegen die Wand gelehnt saß, die Arme um die angezogenen Beine geschlungen. Sein Haar war noch feucht von ihrem ausgelassenen Bad. Die schwarzen Augen glänzten. 
»Ich bin hier her geflüchtet, nachdem ich Vena mit meinem Sekretär Troyan im Bett gefunden habe.«

Ulquiorra stieß heftig sie Luft aus. »Was willst du nun tun?«, fragte er. 
»Nichts!«

»Nichts?«

Er nickte. »Ich war ihr kein guter Mann. Anfangs ja, aber dann nicht mehr. Es ging stetig bergab, seit die Kleine da ist. Ich weiß nicht, warum das geschah. So war es auch schon bei Aiden. Ich verliere nach einer Weile die Lust an den Frauen.«

Er blickte auf seine Hände. Was hatte sein Freund gesagt? Er wolle nachdenken, bevor sie sich wiedersahen? Wieso das auf einmal? Es war doch noch nie kompliziert zwischen ihnen gewesen. Er stand auf und legte Holz auf das Feuer. Allmählich wurde es warm in der Hütte. 
Er setzte sich wieder zu seinem Freund. »Bin ich ein Problem für dich?«, fragte er. Im tiefsten Inneren hatte er Angst vor der Antwort.
Ulquiorra nickte. »Seit unserem letzten Treffen bin ich aufgewühlt und kann nicht vergessen, was passiert ist«, sagte er leise und verschämt. 
Solutosan hob den Kopf. Da kam etwas auf ihn zu, das er nicht erwartet hatte. 
»Und was denkst du?«, fragte er sanft. 
Ulquiorra tastete nach seiner Hand. 
»Wieso ist eigentlich immer einer von uns nackt?«, fragte er mit glänzenden Augen. 
Solutosan schwieg, sah ihn nur an. Er war bereit. Aber Ulquiorra musste es sagen. 
»Was hast du gedacht?«, half er ihm. 
»Ich hatte nach unserem Erlebnis darüber nachgedacht, wie es wäre dich zu küssen«, sagte Ulquiorra verlegen. 
Da war er, der Satz! Er war seinem Freund unglaublich schwer gefallen. 
»Und das hältst du für ein Problem?«, fragte er warm. Er zog Ulquiorra zu sich heran und streichelte ihm über das Haar. Dann senkte er die Lippen auf seinen Mund. Er erinnerte sich daran, wie Aiden ihn das erste Mal geküsst hatte. Er war zurückgeschreckt. Aber sie hatte ihn langsam herangeführt. 
Solutosan streichelte seinen Mund mit den Lippen, ohne ihn zu öffnen. Ulquiorra musste Erfahrung im Küssen durch Maureen haben, fiel ihm ein. Also wurde er mutiger. Er öffnete Ulquiorras Lippen, umschlang dessen Zunge mit seiner. Instinktiv öffnete sich das Innere seiner Brust und ließ Energie frei. Er konnte sie nicht mehr kontrollieren. Es kam ihm vor, als würde Ulquiorra sie anziehen. Die kurze Distanz vom Mund zur Brust war schnell überwunden. Er strömte, hätte auch den Kuss nicht mehr lösen können. 
Ulquiorra schmolz. Sein Leib verwandelte sich in seine reine Energieform. Sie flossen ineinander. Solutosan spürte seinen Körper nicht mehr. Sie waren Ying und Yang, verschlungen, eins geworden, strahlend. So blieben sie – eine kleine Unendlichkeit. 
Solutosan konnte sein Bewusstsein stabilisieren und zog es langsam aus seinem Freund. Ihre Körper formten sich. Solutosan war bis zur Ekstase erregt. Er setzte seinen Sternenstaub frei, überpuderte seinen Partner mit der erotischen Woge – ließ Ulquiorra keine Chance, seiner elementaren Kraft zu entgehen. 
Wie in Trance zog er das Gewand seines Freundes hoch, um dessen Haut zu spüren, immer noch im Kuss verbunden. Als ihre Körper sich berührten, explodierten seine Sinne. Sie schrien beide gleichzeitig vor Lust, klammerten sich aneinander, um sich stärker zu spüren. Nach dem spirituellen Höhepunkt verströmten sie sich in der körperlichen Leidenschaft. Zitternd kamen sie wieder auf dem Lager der Hütte an.
Hätten wir das nicht tun sollen?, fragte sich Solutosan benommen. Sie hatten sich in Sphären begeben, die sie nur noch gemeinsam erreichen konnten. Sie hatten sich aneinander gekettet, denn diese Art der Vereinigung würden sie nur mit Ihresgleichen erleben können. 
Ulquiorra keuchte. Tränen rannen ihm die Wangen hinab. Seine Gefühlswelt war aus dem Gleichgewicht. Solutosan drückte ihn fest an seine nackte Brust. Streichelte ihn. Wiegte ihn tröstend. Ulquiorras Leib schimmerte golden überpudert von seinem Sternenstaub. 
»Du siehst wunderschön aus«, flüsterte Solutosan. »Schau! Du bist nun auch so golden wie ich«, sagte er zärtlich. Ulquiorra hob einen Arm. Streichelte mit dem Finger über die Haut. 
Solutosans Sinne schrien jäh alarmiert! Blitzschnell zog er Ulquiorras Gewand hinab und legte warnend seinen Finger auf den Mund. Eine kleine achtbeinige Schildkröte krabbelte durch die Squali-Öffnung. Sie wurde größer, bog sich auseinander und richtete sich auf. Pallasidus! 
»Nein«, sagte Solutosan fest. »Du wirst dich hier nicht einmischen! Du hast bekommen, was du wolltest. Dein zweiter Sohn schläft meiner Frau bei. Hole dir deine nächsten Enkel dort!« 
»Wie du willst!«, grollte Pallasidus. Er rollte sich zusammen. Die kleine Schildkröte kletterte ins Wasser und verschwand. 
»Er wird es nicht wagen, mir noch einmal meinen Sternenstaub zu nehmen!«, knurrte Solutosan. »Ich werde mich wehren. Meine Energie ist aktiviert.« Ein tiefes Grollen entwich seiner Brust. 
»Außerdem bist du nicht alleine.« Immer noch kampfbereit drehte Solutosan sich zu ihm um. Er hatte Ulquiorras Gesicht noch nie so schön gesehen. Die Haut seines Freundes strahlte blendend weiß unter dem Goldstaub und in seinen schwarzen Augen tanzten goldene Funken.
 

 
NEUNUNDSECHZIG 
 
Solutosan öffnete sein Tor und ging direkten Weges ins Silentium, da Ulquiorras Energiespur ihn dorthin zog. Im Labor war er nicht, also lief Solutosan weiter in den Wohntrakt und klopfte an seine Tür. Niemand antwortete. Aber er spürte Ulquiorra im Raum. Er öffnete die Tür.
Sein Freund lag im Ruhemodus auf seinem Lager. Solutosan trat näher und betrachtete ihn. Sein Gewand betonte im Liegen seinen schlanken, wohlgeformten Körper. Das schwarze Haar floss über das Kopfkissen. Sein aristokratisches Gesicht mit den feinen Gesichtszügen war gelöst und entspannt. 
Hatte er sich in Ulquiorra verliebt? Wozu hatte er Lust, wenn er ihn so sah? Solutosan schluckte. Er würde ihn entkleiden wollen. Das war die Wahrheit. Er würde seinen weißen Leib verwöhnen – ihn immer wieder in Ekstase versetzen wollen. War es nur die Wollust, die ihn regelmäßig zu seinem Freund führte? Nein, sicher nicht. Aber die Leidenschaft war zu ihrer Freundschaft hinzugekommen, und war nun nicht mehr fortzudenken. 
Solutosan streifte sein Gewand ab und stand nun nackt vor Ulquiorras Bett. Er würde nun einen Schritt weiter gehen als bisher. Er wollte es ganz einfach wissen. Ihm war klar, dass Ulquiorra ihn längst wahrgenommen hatte, denn seine Energie pulsierte buchstäblich im Raum und seine Erregung verstärkte sich, je weiter er in diese Richtung dachte. 
Ulquiorra schlug die Augen auf. Er musterte seinen nackten Leib – sah in sein fragendes Gesicht. Solutosan wartete gespannt.
Ulquiorra lächelte und streckte die Arme nach ihm aus. Solutosans drei Herzen schlugen bis zum Hals, als er sich langsam über seinen Freund schob. Mit dem Kopf zu Ulquiorras Füßen stützte er sich auf Armen und Beinen ab. Er präsentierte Ulquiorra seine Genitalien, während er langsam mit einer Hand dessen Gewand bis zu den Lenden hochstreifte. Er hörte seinen Freund scharf die Luft einziehen. Ja, was er da machte, war gewagt. Besonders, weil er es mit einem erklärten Heteromann tat. Aber dessen Grenzen hatten sich sowieso schon völlig verschoben. Trotzdem war Solutosan sich nicht sicher, ob sein Verhalten nicht zu offensiv war. Deshalb wartete er auf die nächste Reaktion seines Freundes. 
Ulquiorra umfasste mit beiden Händen sein Geschlecht und streichelte es. Solutosan presste vor Erleichterung seinen Kopf in dessen Schoß. Sie würden es versuchen. Jetzt erst konnte er den Anblick, der sich ihm bot, richtig genießen. Alle anderen Gedanken waren auf einen Schlag fortgewischt. Ulquiorras Geruch, Geschmack, die unglaublich zarte Haut seines Glieds, berauschten ihn. Im Gegenzug verwöhnte Ulquiorra ihn. Er brachte seinen Penis zu einer pochenden Härte. 
Das war der Moment an dem Solutosan sich instinktiv öffnete. Er zog seine Energie in den Mund und leitete sie, erst langsam, dann immer stärker werdend, durch das empfindliche Genital seines Freundes. Er spürte seine Kraft durch Ulquiorras Lippen in sein Glied zurückfließen. Der Freund nahm seinen eigenen Energiestrom und sandte ihn als zweiten Kreislauf dazu. In den beiden mächtigen Zirkulationen gefangen, hoben sie langsam von der Unterlage ab. Sie verwöhnten sich gegenseitig und steigerten die Stärke ihrer Energieströme immer weiter. Die sexuelle und geistige Ebene wogte in einem mächtigen Kreislauf vereinigt. Solutosans Körper vibrierte. Er konnte die physische Form nicht mehr aufrecht halten, zerfloss, manifestierte sich wieder, spürte Ulquiorras wollüstige Zärtlichkeit – konnte nun seinen Samenfluss nicht mehr kontrollieren. Schmeckte den seines Partners in seinem Mund und ließ ihn mit in den Energie-Sog gleiten. Sie schwebten von Leidenschaft und Ekstase geschüttelt, vereinigt in einer goldenen Flut, die alles hinweg riss, bis ihr Innerstes blank gewaschen war, rein und klar. 
Schwer atmend kamen sie auf Ulquiorras Bett an. Schauer liefen in Wellen durch Solutosans Körper. Er lag mit seinem ganzen Gewicht auf Ulquiorra, stützte sich schnell ab, drehte sich und ließ sich neben ihn fallen.
Ulquiorras Bett war sehr schmal. Er nahm ihn fest in seine Arme, damit er nicht herunterkippte. Solutosan sah ihm prüfend ins Gesicht. Die Augen seines Freundes waren weit aufgerissen. In der schwarzen Iris bewegten sich wild einige goldene Punkte. Sein Gesicht wirkte wie aus Stein gemeißelt.
»Geht es dir gut?«, fragte Solutosan besorgt. 
Er selbst fühlte sich phantastisch. Gereinigt und erleuchtet. Er hätte Bäume ausreißen, singen und tanzen können. Wenn da nur nicht das betroffene Gesicht seines Partners gewesen wäre. 
»Ich bin homosexuell«, ächzte Ulquiorra. 
Solutosan starrte ihn an. Es war an der Zeit, dass er genau sagte, was er empfand. »Das ist doch überhaupt nicht das Thema, Ulquiorra«, sagte er fest. »Wäre ich eine energetische Frau, hättest du jetzt mit mir das gleiche Erlebnis gehabt! – Ein Austausch von Energie und Körperflüssigkeit.« Er musste wider Willen grinsen. 
»Wie kannst du das nur so kühl auf einen solchen Nenner bringen?«, fragte Ulquiorra fassungslos. 
»Ich bin nicht kühl, Ulquiorra«, sagte Solutosan bestimmt.     »Ich sehe Erotik eher als das, was es ist – ein Austausch mit einem geliebten Wesen – ohne Bewertung.« Er nahm den Kopf seines Freundes in beide Hände. »Hat es dir denn nicht gefallen?« 
Ulquiorra schloss die Augen. Solutosan sah ihm an, dass er die Nachwehen des Erlebten genoss, denn sein Körper zuckte noch zart. Er streichelt ihm langsam das Haar. 
»Denk doch bitte nicht wie die ganzen Moralisten. Sind wir
darüber denn nicht längst hinaus? Es gibt nur uns beide. Lass doch einfach los, Ulquiorra. Befreie dich von der Meinung anderer und genieße, was wir haben!« Er lehnte sich zurück, zog Ulquiorras Kopf auf seine Brust. 
»Ich hätte dich vielleicht nicht so überrumpeln sollen«, überlegte er. 
»Oh nein!« Ulquiorra setzte sich energisch auf. »Jetzt bringe ich dich noch dazu zu bedauern! Ohne deinen Mut wäre so etwas Schönes nie passiert! Ich bin dumm! Und ich mache mir völlig unnötige Gedanken! Ich bin frei und du tust mir gut!« Er schnaufte. »Ja und? Wem sind wir Rechenschaft schuldig?« Er gestikulierte und der Ring an seinem Arm glänzte.
Solutosan sah ihn verblüfft an. Ulquiorra würde wohl eine Weile brauchen, um das alles zu verkraften. Solutosan räkelte sich, spannte zufrieden seinen goldenen Leib. »Es war einfach wunderbar!«, schwärmte er. Dann fiel ihm übergangslos ein, warum er überhaupt bei Ulquiorra war. 
»Beim Vraan!« Er richtete sich auf. »Ich bin doch deswegen überhaupt nicht hier! Aber als ich dich so im Bett sah, da …« 
Sein Freund zog die Beine in den Schneidersitz. »Warum bist du denn hergekommen?« 
»Jemand macht Jagd auf Energetiker! Jagd ist vielleicht etwas zu hart ausgedrückt. Tatsache ist, meine kleine Tochter hat die Energie ebenfalls in sich, und mein Vater hat ihr einen Leibwächter zur Seite gestellt. Ich weiß nicht genau, von welcher Seite die Gefahr droht. Ich vermute aber, dass die Piscanier irgendetwas damit zu tun haben. An uns traut sich niemand heran, aber sei trotzdem wachsam,
Ulquiorra. Vielleicht sollten wir uns nicht mehr auf Sublimar treffen, sondern hier, in der Kampfschule oder auf der Erde.« 
Ulquiorra nickte. »Ich mochte sowieso den überraschenden Besuch deines Vaters nicht sonderlich. Manchmal denke ich, jemand beobachtet uns in den Mangroven. Und wenn wir verschmolzen sind, sind wir angreifbar.« 
Solutosan kratzte sich am Kopf. So hatte er das noch nicht betrachtet. »Das Silentium ist kein guter Ort für Erotik, Ulquiorra. Lass uns in der Schule oder in Seafair treffen.« 
»Apropos Schule«, Ulquiorra blickte versonnen. »Erinnerst du dich an Jake, den Menschen? Er und Arinon sind ein Paar und er wird auf Duonalia bleiben.« 
Solutosan legte den Kopf schief und betrachtete ihn. »Und wir?«, fragte er. »Was sind wir?« 
Ulquiorra lächelte.
 

 
BEGEHREN
 
»Das
eben war mir peinlich, Solutosan«, sagte Ulquiorra und besichtigte sein Zimmer eingehend. Er öffnete den Kleiderschrank und warf einen Blick in das weiße Marmorbad. »Weißt du, dass ich erst ein einziges Mal auf der Erde außerhalb dieses Hauses war? Damals, bei Maureens Beerdigung.«
Solutosan, der seine Stiefel ausgezogen und sich auf das große Bett geworfen hatte, sah ihn an. »Ein trauriger Anlass.« 
Er wartete Ulquiorras Reaktion ab. Trauerte er noch? Nein, er blickte ihn nur nachdenklich und ein wenig verloren an. » Möchtest du denn mehr von Vancouver sehen? Wir werden dir etwas zum Anziehen besorgen und ich zeige dir die Stadt, wenn du magst.«

Ulquiorra stand ratlos vor seinem Kleiderschrank. »Ich, nochmals in Menschenkleidung?
Das war ein seltsames Gefühl.«
Solutosan lächelte aufmunternd. »Ich kann mich überhaupt nicht daran erinnern, was du damals getragen hast. Ich würde dich gern einmal in Hose und Shirt sehen, Ulquiorra.« Er sprang auf. »Warte mal.« Er wühlte in dem Schrank. »Meine Größe wird dir nicht ganz passen. Also nehmen wir erst einmal Sportsachen.« Er zog eine Jogginghose und ein T-Shirt hervor. »Zieh das mal an.« Er gab Ulquiorra die Sachen und warf sich wieder auf die weiß bezogene Matratze. Der stand unschlüssig in seinem Dona-Gewand und starrte auf die Kleider.      
Beim Vraan, dachte Solutosan. Gleich würde Ulquiorra sein Gewand ablegen. Und er wollte überhaupt nicht, dass er sich dann wieder anzog. »Warte!« Ulquiorra stand nackt mit der Kleidung in der Hand vor dem Bett. Solutosan betrachtete begehrlich seinen schlanken, athletischen, Leib. »Würdest du die Sachen etwas später anziehen?«, fragte er mit einem sinnlichen Lächeln. Gleichzeitig streifte er sich sein Shirt über den Kopf. Unter Ulquiorras Blicken bewegte er sich verführerisch lasziv. Sein muskulöser Oberkörper strahlte bereits leicht vor Erregung.
Ulquiorra lächelte und kam langsam mit kaum bemerkbar wiegendem Schritt auf ihn zu. Aber Solutosan hatte diese winzige Bewegung begierig registriert. Ja, Ulquiorra konnte auch verführerisch sein. Er, der sonst immer gefasst und ruhig wirkte. Bis er in seinen Armen lag. Dann gab der schöne Mann seine Zurückhaltung auf.
»Ich glaube, sich auf der Erde zu treffen, ist die beste Wahl«, sagte Ulquiorra. Mit einer fließenden Bewegung kniete sich auf das Bett, öffnete Solutosans Jeans, zog sie ihm geschickt über die Beine. 
Seine Brust strahlte ebenfalls golden. Ihre beiden Energieströme schienen sich jetzt bereits verbinden zu wollen – zogen sich magnetisch an.
Ulquiorra schob sich nackt und glatt über seinen Körper. Solutosan genoss zufrieden brummend den Kontakt zu seiner seidenweichen Haut, schlang die Arme fest um ihn. Er, stark, golden, mit weißem Haar, sein Partner, schlank und weißhäutig, mit langem, schwarzen Haar – äußerlich völlig gegensätzlich – innerlich gleich stark. 
Er strahlte aus der Brust, hüllte Ulquiorra in seine goldene Kraft, der ihn seinerseits mit einer Energiewoge durchflutete. Die Berührung ihrer nackten Leiber war wunderschön, jedoch gierte Solutosan ebenso stark danach sich mit ihm in ihrer energetischen Form zu vereinigen. Solutosan küsste ihn zärtlich und dematerialisierte sich, bemerkte beglückt, dass sein Freund es ebenfalls tat.
Solutosan strömte in Ulquiorra, legte sich in ihn, er dehnte sich weit, gab ihm von seiner Kraft und Freude, streichelte sein Selbst. Er genoss die Schönheit seines Freundes, breitete sich sanft in ihm aus, verwob sich mit ihm. Dieser schenkte ihm im Gegenzug Ruhe, Zuversicht und Klarheit – verwöhnte und stärkte ihn. Dieser Austausch war so wichtig für ihn geworden. Er harmonisierte sein ganzes Wesen. Sie verharrten ineinander verschmolzen. Zeit hatte keine Bedeutung mehr.
Immer noch berauscht bemerkte er, wie sein Partner in seine Körperlichkeit zurückkehrte und materialisiert sich ebenfalls. Sein Freund spreizte die Schenkel und schmiegte sich an ihn. »Ich möchte mehr von dir. Tief in mir«, flüsterte Ulquiorra. 
Endlich bat er ihn um diese Art der Vereinigung. So oft hatte er heimlich davon geträumt, aber sich nie zu fragen gewagt. Bisher hatten sie beide besorgt immer wieder die Grenzen ihrer Freundschaft ertastet, aus Angst, diese zu überschreiten und so ihre Verbindung zu gefährden. 
Solutosans ließ seine Erregung und sein leidenschaftliches Begehren  in großen Wellen in seinen Freund branden. Er löste eine erotisierende Sternenstaubwolke und überpuderte seinen Freunde damit. Seine drei Herzen pochten heftig in Vorfreude. Das Aphrodisiakum verfehlte seine Wirkung nicht, aber er spürte auch, wie Ulquiorra kurz vor seiner Heftigkeit zurückschreckte. Er musste sich zügeln. 
Um sich zu sammeln begann Solutosan diesen heiß ersehnten Akt mit einem langen, zärtlichen Kuss, der seinen Freund beschwichtigte und beruhigte. Ich werde dir nicht weh tun denn ich liebe dich, sagte sein Energiestrahl. Er umfasste Ulquiorras schmale Lenden und zog ihn behutsam auf sein erregtes Geschlecht. Vorsichtig und langsam drang er in ihn ein und nahm, um ihn allmählich an sein großes Glied zu gewöhnen, seine Energieform wieder an. Er hörte seines Partners Atem stocken. Erst als dieser sich normalisierte kehrte er in seine Körperlichkeit zurück.
Jetzt spürte er ihn schlagartig intensiv und heiß. Er war in der umfassenden Enge seines Freundes gefangen. Der Rausch, ihn so zu fühlen, wollte sofort von seinem Schwanz ins Gehirn fließen, seinen Verstand packen und fort schleudern. Das durfte er nicht zulassen! Er konzentrierte sich, um nicht von seinen Gefühlen übermannt zu werden und drückte das Ziehen in den Lenden zurück. Er würde seinen Freund nicht durch einen vorzeitigen Erguss enttäuschen. 
Dieser Gedanke gab ihm wieder mehr Klarheit. Ruhig bewegte sich in einem gleichmäßigen Takt. Er gab Ulquiorra abwechselnd körperliche und energetische Kraft, die dieser völlig aufnahm. Genießerisch ließ er sich sehr viel Zeit, paarte seine ruhigen Stöße mit tiefen Küssen. Sein Partner vibrierte und verflocht sich innig mit ihm. Ihre verschmolzenen Gaben verbreiteten sich golden strahlend im gesamten Raum, dessen Wände knisterten.
Seine Selbstbeherrschung war zu Ende. Die Erregung zog Solutosans Oberkörper hoch wie eine Stahlfeder. Er umschlang den auf ihm knienden Mann fest mit einem Arm, ergriff mit der anderen Hand sein steifes Glied, rieb es im Takt ihrer Stöße. Ulquiorras Haar klebte auf seinem schweißnassen Rücken. 
Solutosan nahm sein Stöhnen nur noch benommen wahr. Gierig und ungezügelt verschloss er ihm den keuchenden Mund mit seinen Lippen. Er floss. Sein Ejakulat und sein machtvoller Energiestrahl verbanden sich. Er überflutete Ulquiorra mit einer wogenden, glutvollen Liebeserklärung.
 Der Körper seines Freundes versteifte sich. Der Mund löste sich von seinem, der Kopf fuhr in den Nacken und seiner Brust entrang sich ein wollüstiges Seufzen. Beglückt spürte er Ulquiorras Ejakulat auf seinem Bauch, genoss das Zucken des Körpers, der in finaler Leidenschaft auf ihm bebte. 
Lange hielt Solutosan ihn so im Arm und bedeckte sein erschöpftes, lächelndes Gesicht mit Küssen, während ihr goldenes Licht langsam erlosch.
 

 
DAS PERFEKTE PAAR
 
Solutosan hatte Marina ins Bett gebracht und ihr noch eine Geschichte erzählt. Er hatte etliche Kinderbücher gelesen, für die er extra in Vancouver in eine Buchhandlung gegangen war. Animiert durch diese Bücher, erzählte er Marina abends am Bett selbst erfundene Abenteuer von Marmelan, dem rosafarbenen Hasen. Marina konnte nie genug davon bekommen.
Vena und Troyan hatten sich bereits zurückgezogen. Er würde anschließend noch auf der großen Terrasse der Residenz in der Abendsonne trainieren. Vielleicht kam Xanmeran ja noch dazu.
Er verließ Marinas Kinderzimmer und trat in das große Wohnzimmer mit dem bunten Steinfußboden, als ihn etwas traf. Es war Energie. Sofort erkannte er den Absender. Er schloss die Augen, – nahm den goldenen Gruß in sich auf. Ich habe Sehnsucht nach dir, sagte die kleine Wolke, verteilte sich in seiner Brust und löste sich auf. Ihr Götter, er vermisste Ulquiorra ebenfalls! Was sprach eigentlich dagegen, dass er sein Training ausfallen ließ und sich einfach aus dem Staub machte?
Solutosan öffnete kurz entschlossen ein Tor und nahm den Pfad ins Silentium. Da waren zwei Pfade. Einer ins Labor und einer in Ulquiorras neue Gemächer. Er konzentrierte sich auf die Verfolgung der goldenen Energie-Spur seines Freundes und öffnete sein Tor im Empfangsraum des Domizils. Leise klopfte er an die geschnitzte, zweiflügelige Tür von Ulquiorras Büro, hörte ihn seufzen und vernahm dann seine leichten Schritte.              
»Ich wollte dir meine Antwort lieber selbst überbringen«, lächelte er. Ulquiorras blasses Gesicht erhellte ein Strahlen. Er zog ihn schnell in den Raum, schloss die Tür. Es war die richtige Entscheidung gewesen, den Sport zu verschieben, dachte Solutosan. Er drückte den schlanken Mann besitzergreifend gegen die schwere Pforte und küsste ihn. Sofort war sein Verlangen wieder da. Er öffnete Ulquiorras warme Lippen und versank in seinem Mund. Er fühlte, dass Ulquiorra ihn mit der gleichen Dringlichkeit brauchte, denn er erwiderte seinen Kuss leidenschaftlich und wild. 
»Halt! Warte!« Ulquiorra löste sich von ihm, drehte den großen Schlüssel im Schloss der massiven Tür und nahm ihn mit funkelnden Augen an die Hand. Ungeduldig zerrte er ihn in sein Schlafgemach. So kannte er seinen sonst so ausgeglichenen Freund nicht – das schien ihm verheißungsvoll. 
Ulquiorra riss ihm sein Serica-Gewand regelrecht vom Leib. Geduldig lächelnd stand er nackt mitten im Raum. 
»Du bist gierig«, staunte er. 
Ulquiorra hielt inne und errötete. »Merkt man das? Entschuldige.« 
Solutosan lachte glücklich. »Ich finde es wunderbar! Erinnere dich an unser erstes Mal. Da wärst du vor Scham fast in den Boden versunken!« Seine Brust strahlte. »Ich bin so froh, dass ich bei dir sein kann wie ich bin. Ich kann dir meine ganze Kraft schenken. Mich verausgaben. Niemand außer dir ist fähig das aushalten!« 
Ulquiorra ließ sein Gewand zu Boden sinken – stand wie ein weißer Apoll in der bauschigen Wolke zu seinen Füßen. Jetzt war es an ihm zu lachen. »Na dann zeig mal, wie stark du bist!«
Das war eine Herausforderung nach Solutosans Geschmack! In diesem Moment spürte er seine ganze, ihm ureigene, mächtige Lebenskraft, die er normalerweise nicht zeigte und ihn gesittete Bahnen lenkte. Der Energiestoß, der Ulquiorra traf, hätte ihn auf das Bett geschleudert, aber Solutosan schloss ihn gleichzeitig in die Arme und hielt ihn. Gemeinsam sanken sie auf das mit weißen Kissen bedeckte Lager. 
Er wusste durch ihre Verschmelzungen, dass da noch ein winziger Rest Zweifel in Ulquiorra war, was die körperliche Liebe mit einem Mann betraf. Diese Bedenken würde er nun endgültig beseitigen.
Ihre Kraftströme hatten sich bereits von selbst verflochten. Solutosan blieb in seiner Körperlichkeit und bedeckte Ulquiorras Leib mit Küssen. Er begann am Gesicht, wanderte die glatten Schultern herunter, verwöhnte ausgiebig die sich verhärtenden Brustwarzen mit den Lippen und den Zähnen, bewegte sich den weißen Bauch hinunter und dann die langen, geraden Beine. Ulquiorra atmete flach, aufgewühlt und gespannt. Aber er ließ sein Geschlecht aus, das sich bereits hart und geschwollen reckte. Solutosan setzte sich auf seine Oberschenkel. Ihre erregten Glieder berührten sich. Ulquiorra seufzte tief. Streichelnd flutete Solutosan mehr Energie in ihn, erfüllte ihn und forschte sanft. Ja, der kleine Winkel mit den Bedenken war noch dort. 
Er hob das Becken und ließ sich auf Ulquiorras Glied hinab, nahm es ganz in sich auf. Sein Freund keuchte überrascht. Solutosan zog seinen Oberkörper hoch, bog sein Gesicht zu sich und küsste ihn innig, drang mit der Zunge tief in seinen Mund ein. Dabei bewegte er sich langsam. Ich lasse dich jetzt spüren, wie lustvoll sich der Körper eines liebenden Mannes anfühlt, dachte er wollüstig. Hochzufrieden registrierte er den wohligen Schauer, der durch Ulquiorras Leib lief, sowie das Erstaunen in seiner Strömung, das sich in ein beglücktes Wohlgefühl formte. Diese Reaktion hatte er erhofft! Sie berauschte und entfesselte ihn augenblicklich.
Ohne nachzudenken löste er seine eigenen Blockaden. Er ließ seine goldene Kraft und seinen mächtigen Körper geballt auf Ulquiorra los, dematerialisierte sich im Takt seiner schnellen Bewegungen, um seinen Geliebten in ein Wechselbad der Gefühle zu tauchen. Ich liebe und begehre dich, flüsterte sein Energiestrom. Ich will dich wahnsinnig machen, rief sein Körper. Noch nie hatte er Ulquiorra schreien gehört. Nun nahm er verzückt dessen Lustschreie wahr, tief aus der Brust - ein notwendiges Ventil, um ihn, den machtvollen Liebhaber, zu verkraften. 
Jeden Muskel angespannt, den weißen Leib gebogen, erfüllte Ulquiorra ihn pulsierend mit seinem heißen Ejakulat. Seine in Solutosan flutende Energie verwandelte sich in einen Strom voller Wollust, Liebe, Freude und Dankbarkeit. Am Höhepunkt seiner Ekstase riss Solutosan ihn mit sich aus seinem Körper. Gemeinsam explodierte ihre Kraft golden gleißend im Raum.
Zitternd setzten sie auf dem weißen Bett auf. Mit geschlossenen Augen floss Solutosan vorsichtig forschend in Ulquiorras Selbst. Er nahm dessen Ruhe und Entspannung wahr, aber auch das leichte Nachbeben des Erlebten. Er tastete weiter. Der Zweifel, ihn betreffend, war fort. Lächelnd fühlte er lediglich das zarte Bedauern seines Freundes, als er sein Glied langsam aus sich entließ. 
Er öffnete die Augen und sah Ulquiorra an. Seine tief-dunkle Augen zeigten einen goldenen Iris-Ring. Es war seine eigene, monströse Kraft, die den Freund gezeichnet hatte, das war ihm augenblicklich klar. Er strich ihm das feuchte Haar aus der Stirn. Es gab nichts zu sagen. Sie waren aneinander gekettet. Instinktiv wusste Solutosan, dass diese Verbundenheit und das Begehren nicht mehr weichen würden. Er hatte sein Gegenstück gefunden.
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Personenliste
 
Solutosan – der Sternenkrieger (verbittet sich Abkürzungen und Nicknames) Auraner vom Planeten Sublimar, ehemaliger Chef der Duocarns, goldhäutig, weißes, langes Haar, sternenäugig, Energetiker, bisexuell, dominant, humorvoll, sensibel, Waffe aber auch Aphrodisiakum: Sternenstaub. Kanadischer Name: Bruce Farner
 
Tervenarius – der Giftige (Spitzname: Terv) 
Auraner vom Planeten Sublimar, Krieger, Chef der Duocarns, homosexuell, goldene Augen, silbern-weiße Mähne, fungider Hybride. Er kann seine Pilzhaut nach Belieben verdicken und im Kampf Pilzsporen von sich geben. Er simuliert fast alle Pilzarten. Kanadischer Name: Philipp McNamarra
 
Patallia – der Heiler (Spitzname Pat) 
Mediziner vom Planeten Duonalia, homosexuell, grau/violette Augen, Glatze, weißhäutig bis durchsichtig je nach Emotion. Er kann sämtliche Medikamente in seinem Körper herstellen und per Hand verabreichen und hat ein Sprachtalent. Kanadischer Name: Patrick Mulhern
 
David Martinal/David – schlanker, dunkelhaariger Häusermakler, nach Verwandlung unsterblich, Quecksilber statt Blut, metallisch-weiße Haut, stahlblaue Augen, hartnäckig, sensibel, homosexuell. 
 
Samuel Goldstein – (Spitzname Smu), Jude, Privatdetektiv, blond (wenn nicht gerade verrückt gefärbt), grüne Augen, gepierct, frech und unkonventionell.
 
Jake Michaels – Polizist aus Vancouver, blond, grauäugig, homosexuell, Hobbygärtner, sportlich, sensibel, häuslich, tolerant
Arinon – Quinari vom planeten Occabellar, Kampftrainer der Quinaris und Heiler, keine Hörner, intelligent, stark, ruhig, ausgeglichen, sensibel, homosexuell
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